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Regierungskriſe in Spanier 


Sämtliche Univerſikäten geſchloſſen 
Verſammlungen — 


Wie vorauszuſehen war, iſt der Dienstag in 
Dagegen kam es in Barcelona 
und Valencia zu Kundgebungen, bei denen die Studenten 
wieder von Pflaſterſteinen und Dachziegeln ausgiebigen Ge⸗ 
brauch machten. In beiden Städten gelang es der Polizei, ziem⸗ 
lich raſch die Ordnung wieder herzustellen. In Sevilla 
wurde als Vorbeugungsmaßnahme die Univerſität ebenſo wie in 
Madrid bis auf weiteres geſchloſſen, während die Studenten⸗ 
ſchaft in Salamanca einen 48 ſtündigen Streik erklärte. 
Die Regierung ſcheint nach Mitteilungen aus dem ſoeben beende⸗ 


Madrid. 


hier wehle die role Flagge 
In Madrid kam es zu neuen antimonarchiſchen Anruhen. Stu⸗ 
denten hißten auf dem Univerſitätsgebäude (inks) die rote 
Flagge und bombardierten die Gendarmerie mit Steinen. Boi 
dem Feuer, das die Polizei daraufhin eröffnete, gab es Tote und 
Verletzte. Die Univerſität wurde bis auf weiteres geſchloſſen. 
— Als indirekter Urheber der neuen Unruhen gilt Profeſſor 
Anamun o, der unter der Diktatur verbannte Rektor der Unis 
verſität Salamanca, der kürzlich in einer in Madrid gehaltenen 
Rede die Monarchie und König Alfons auf das ſchärſſte angriff. 


London. Die Verhaftung Gandhis iſt in faſt allen 
Städten und Dörfern Indiens als nationaler Trauertag began⸗ 
gen worden. Alle Arbeit ruhte. Aus den großen Städten wer⸗ 
den Zuſammenſtöße mit der Polizei gemeldet. Ernſtere 
Zwiſchenfälle ereigneten ſich in Pancha na ntala auf der an⸗ 
deren Flußſeite der Stadt Kalkutta, wo eine 3000 köpfige 
Menſchenmenge einen Zug zum Entgleiſen zu bringen verſuchte 
und die Polizei mit Steinen bewarf. Ein engliſcher Polizeiin⸗ 
ſpektor und ein Sergeant wurden ſchwer verletzt. Polizei⸗ 
verſtärkung eröffnete hierauf das Feuer, wobei 15 Inder ver⸗ 
letzt wurden. In Kalkutta ſelbſt wurden gleichfalls zwei Po⸗ 
liziſten durch Steinwürſe verletzt. In Delhi feuerte die Poli⸗ 
zei auf die Menſchenmenge, die ſich in der Nähe des Polizeiam⸗ 
tes angeſammelt hatte und die ihr geſtellte Friſt von 10 Minu⸗ 
ten für das Auseinandergehen unbeachtet ließ. Anſammlungen 
von mehr als fünf Perſonen auf den Straßen ſind darauf hin 


verboten worden. Bei einem früheren Zuſammenſtoß in Delhi 


| 


ten Miniſterrat entſchloſſen zu ſein, jeder Wiederholung der 
Kundgebungen energiſch entgegen zu treten. Zunädjt hat die 
Regierung kepublikaniſche oder ſozialiſtiſche Verſammlungen bis 
auf weiteres verboten. Im Zuſammenhang mit dieſen Er⸗ 
eigniſſen wird in gut unterrichteten Kreiſen von einem dem⸗ 
nächſt bevorſtehenden Regierungswechſel geſprochen, wobei an⸗ 
geblich ſchärfer durchgreifende Männer an die Spitze geſtellt wer⸗ 
den ſollen. Die Peſeta iſt am Dienstag an der Madrider Börſe 
erneut gefallen. a 
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Macht dich von Not und Bedrückung frei. 
Freilich, vom Himmel kommt kein Segen, 
ſelber mußt du dich mühen und regen, 
furchtlos und tapfer vorwärts gehen, 
und nur das Ziel, nicht die Feinde ſehen. 
Laß dich nicht ſtören durch ihr Geſchrei, 
gib deine Stimme der 


Profeſſor Miguel de Anamuno 


Der Kleinkrieg in Indien 


Nationaler Trauertag für Gandhi — Neue Sufemmenitäbe zwiſchen Polizei und hi 
4 Verhaftungen und Verletzungen zei und andiern — Zahlreiche 


war ein Kraftwagen, in dem ſich zwei führende Polizeioffiziere 
befanden, durch die Menge angegriffen und zerſtört worden. 
Polizei ging mit Bambusſtöcken vor. Zwei der dabei verletzten 
Inder ſind im Krankenhaus ihren Verletzungen erlegen. Bei 
Jullunder in Oberindien wurden 30 Inder bei Zuſammen⸗ 
ſtößen verletzt. In Bombay verſuchten die Arbeiter einer Baum⸗ 
wollſpinnerei eine Fabrik in Brand zu ſetzen. Die Polizei er⸗ 
öffnete das Feuer. Die genaue Anzahl der Opfer iſt noch nicht 
bekannt. 

Die britiſchen Behörden richten ihr beſonderes Augenmerk 
auf Kalkutta, Bombay und Delhi. In Kalkutta ſind 400 Eng⸗ 
länder als beſondere Schutzwehr im Straßendienſt eingeſetzt 
worden. Ferner auch Panzerwagen. In Delhi fand eine große 
Frauendemonſtration als Proteft gegen die Verhaftung 
Gandhis ſtatt. Dabei kam es zu Zuſammenßtößen, wobei zwei 


Poliziſten und eine Anzahl Inder verletzt wurden. 


— Neue Studenkenunruhen — Verbot von republikaniſchen und teglaliſtiſchen 
In Erwarkung einer neuen Regierung mit ſchärferem Kurs 


Das Programm der „Ehrlichen“! 
Die Deutſche Wahlgemeinſchaft in Theorie und Praxis. 


Es iſt ein wenig zu viel geſagt, wenn man in den Vor⸗ 
dergrund der Deutſchbürgerlichen das Wort „Deutſch“ 
ſchiebt, denn „Katholiſche Wahlgemeinſchaft“ wäre der rich⸗ 
tige Begriff, aber die „Ehrlichen“ wagen es nicht ſo offen, 
ihren Freunden anderer religiöjer Richtung ſo vor den Kopf 
zu ſtoßen, weil ſcheinbar die Zeit noch nicht gekommen ih. 
Wir wären auf das Programm der „Ehrlichen“, jo mögen 
ſie von nun an bei uns heißen, weil dies ſo ein prächtiger 
Erſatz für die „Deutſche Wahlgemeinſchaft“ iſt, nicht ein⸗ 


gegangen. Wer das Wort „ehrlich“ ausſpricht und oben⸗ 
drein dies auf ſeine Politik beziehen will, der 38 ir 
nd wei 


mente an mit dieſer Behauptung Jein. 
uns deutſchen Sozialiſten jo allerhand ſchöne Dinge jeitenz 
der guten Chriſten vom Königshütter Hüttenteich an den 
Kopf geworfen werden, ſo muß man es ſchon ertragen, wenn 
wir auf das „ehrliche“ Programm etwas näher eingehen. 
Nirgends offenbart ſich mehr Betrug, als in dem Programm 
der „Ehrlichen“, und wir müſſen feſtſtellen, daß ein anderes, 
früher von uns geprägtes Wort, doch noch zu beſcheiden war, 
um die „Ehrlichen“ richtig zu kennzeichnen. Die Anhänger 
der Deutſchen Partei, die mit in dieſe katholiſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft geraten ſind, müſſen ſchon ve eihen, daß mir fe nach 
dem Sprichwort behandeln: Gleiche Brüder, gleiche Kappen. 


Wir wollen nur wenige Tatſachen beleuchten, um zu 


zeigen, was es zwiſchen Verſprechungen und Praxis an dem 
Da geben ſich die 


n der „Ehrlichen“ an ſich hat. 
Kandidaten der „Ehrlichen“ als die Schirmherren der ober⸗ 
ſchleſiſchen Heimat und ſchleudern Gift und Galle gegen die 
Fremdlinge, die hier von außerhalb eingedrungen ſind. Auch 


wir vertreten dieſen Standpunkt, daß erſt die Oberſchleſter 


voll beſchäftigt werden müſſen, bevor man Fremde hier 
unterbringt. Aber wir ſind auch der Meinung, daß, wenn 
ſich fähigere Köpfe finden, die uns helfen wollen und kön⸗ 
nen, daß wir ſie im Intereſſe der Allgemeinheit in unſere 
Heimat aufnehmen und mit ihnen am Aufbau unſerer ſchwer 
leidenden Heimat zuſammenarbeiten. Aber 
„Ehrlichen“ haben auf ihrer Liſte Menſchen, die mit dieſer 
Heimat nur wenig Gemeinſames haben, ja erſt vor Kurzem 
hier eingewandert ſind. 
nachahmer“ iſt der ſtärkſte Rufer im Streit gegen die Ga⸗ 
lizier, woher er ſelbſt gekommen iſt. Wer alſo Bayern, 

ommereller und Galizier auf eigener Liſte hat, 
der ſollte eben wegen des abu fe Programms ein wenig 
beſcheidener ſein, denn gewöhnlich ſchreien dieſe am meiſten, 
haltet den Dieb, die etwas zu verbergen haben. Wie geſagt, 
uns ſtört es abſolut nicht, wenn hier in Oberſchleſien 
Menſchen von außerhalb mit uns an einem Strange ziehen 
und wir werden ihre ehrliche Arbeit ſtets ſchätzen, wenn 
ſie dem Wohle der Allgemeinheit nützt. 

Sie ſind Schützer der Autonomie und wollen durch ſie 
die Grundrechte der Oberſchleſier verankern. Sie hatten 
als deutſche Fraktion 12 Abgeordnete im erſten Schleſiſchen 
Sejm, haben es aber nicht ſoweit gebracht, um einen eigenen 
Antrag zur Organiſation der Wojewodſchaft Schleſien ein⸗ 
zubringen, um jo für die Verankerun der Autonomie über⸗ 
haupt die Diskuſſion aufzurollen. orfanty tat es nicht, 
aber ebenſowenig der zweitſtärkſte Klub, die Deutſchen. Und 
als in Warſchau die Wahlordination zum Schleſiſchen Sejm 
beraten wurde, war kein Einziger der 19 deutſchen Abge⸗ 
ordneten im Plenum des arſchauer Seims und hier 
ſpiegeln ſie vor, wie ſehr ſie die Autonomie ſchützen wollen. 
Sie ſind heute für weitgehenden Mieterſchutz, nachdem ihr 
Sprecher im Schleſiſchen Sejm, Dr. Pant, ſtets gegen das 
Ausnahmegeſetz, welches die armen Hausbeſitzer ruiniert, 
aufgetreten iſt und es ii gr freudig begrüßte, daß die 

olizei fich jo forſch benahm, als die Bieliger Arbeiter um 

ohnerhöhung demonſtrierten. Heute ſpielt ſich der Anhang 
des Herrn Pant als die „Retter“ der Arbeiterſchaft auf und 
nur deshalb, weil eben Oberſchleſien ein Arbeiterland iſt. 
Sie treten gegen die Sanacja in ſchärfſte Oppoſition und 
find in den Kommunen und im Kattowitzer Stadtparlament 
ihre ſtändigen Bundesgenoſſen. Sie treten für weitgehende 
Arbeitsloſenunterſtützung ein, und im Warſchauer Seim 
ſtimmen die deutſchen Abgeordneten gegen die Erhöhung 
des Arbeitsloſenfonds und bringen ihn im Senat mit ihren 
Stimmen zu Fall. So ſieht in Wirklichkeit die „Arbeiter⸗ 
freundlichteit“ der „Ehrlichen“ aus. Sie ſpekulieren, wie 
die Korfantyſten, auf die Dummheit ihrer Wähler, die da 
nichts von den wirklichen Dingen aus ihrer lein wahren 
Bl des „Deutſchtums“ erfahren. Sie find heute für 

erabſetzung des Invaliditätsalters auf 55 Jahre und haben 


gerade die 


Und der Königshütter „Seipel⸗ 
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geſchloſſen einen ſolchen Antrag niedergeſtimmt, als er im 
eriten Schleſ. Seim von den Sozialiſten eingebracht wurde. 
Sie haben ſich erſt jetzt daran erinnert, daß man damit Dumme 
fangen kann und bieten ſich mit dieſem „ehrlichen“ Pro⸗ 
gramm an. And wie ſteht es mit dem Recht auf Arbeit 
für die deutſchen Arbeiter? Da iſt ein warnendes Veiſpiel 
der zweite Kandidat der „Ehrlichen“ im Kattowitzer Wahl⸗ 
kreis, der als Stadtrat von Kattowitz es gebilligt hat, daß 
deutſche Arbeiter und Fleiſchbeſchauer entlaſſen wurden, 
weil er fi bei ee Sanatoren „lieb' Kind“ machen 
wollte. Die Entſchuldigung, die dafür ſpäter erfunden 
wurde, kann uns nicht täuſchen, denn was iſt das für ein 
Reſſortleiter, der es ſich gefallen läßt, daß deutſche Arbeiter 
entlaſſen werden, ohne daß er aus Proteſt den Krempel hin⸗ 
haut, wenn man die Gleichberechtigung ſo mit Füßen tritt. 
Und wie benehmen ſich die Herren deutſchen Generaldirek⸗ 


toren gegenüber deutſchen Arbeitern und Angeſtellten? 
Ihre Hauptorganijation unterſtützt noch den Mahlionds 


desjenigen Vertreters Pilſudskis, der es ſich zur größten 
Ehre ſetzt, das Deutſchtum in Oberſchleſien auszurotten oder, 
wie es ſo ſchön heißt, der Mutter Polen zuzuführen. Und 
dieſer Herr Schloſſermeiſter Schmiegel, der als deutſcher Sa⸗ 
nator allgemein bekannt iſt, iſt die Zierde des klatholiſchen 
Deutſchtums. So ſieht es bei den „Ehrlichen“ mit der Ver⸗ 
tretung der Intereſſen der deutſchen Arbeiterſchaft aus. 


Mit einem Hohn wird da auf jede Aneinigkeit in an⸗ 
deren Lagern hingedeutet, und die „Ehrlichen“ weiſen mit 
Fingern hin, wie es da bei ihnen ſo ſchön und ſauber aus⸗ 
ſieht. Und nun hören wir aus der „Polska Zachodnia“, 
wie niedlich es da im Stall der „Ehrlichen“ riecht, nur 
wollen ſie gegenſeitig die Generalbereinigung erſt nach den 
Wahlen vornehmen, und ſchließlich intereſſiert uns das nicht, 
denn jeder kehre vor ſeiner Tür! Aber dann laſſe er es 
auch mit der „Ehrlichkeit“ und fuhe lieber den Balken im 
eigenen Auge, ſtatt nach dem Splitter des Gegners zu for⸗ 
ſchen. Wie geſagt, wir wollten nur einige wenige Tatſachen 
beleuchten, um zu zeigen, daß auch die Katholiſche Wahl⸗ 
gemeinſchaft ſich in Theorie und Praxis ſehr weſentlich 
Unterſcheidet, und ihre Arbeiterfreundlichkeit reicht beſtimmt 
nicht weiter, als bis zur Kandidatenverteilung. 


Aus den wenigen Programmpunkten der „Ehrlichen“ 
aber mag der deutſche Arbeiter erſehen, wohin er gehört. 
Wir unterſtreichen, daß unſer ſozialiſtiſches Programm 
keine Wahlverſprechung von heute auf morgen iſt. Wir 
haben es nicht erſt „wohlvorbereitet“, bis die Kandidaten 
aufgeſtellt wurden und haben IK nicht erſt darauf verpflich⸗ 
tet, wie es jo ſchön katholiſch heißt, ſondern es iſt ein Pro⸗ 
gramm der Befreiung der Arbeitertlaſſe aus dem bürgerlich⸗ 
kapitaliſtiſchen Joch, die Befreiung der Menſchheit. Und wer 
den erſten Schritt dazu tun will, der muß am 11. Mai die 
einzige deutſche Arbeiterliſte wählen, die Liſte 
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Nr. 


Sie lehnt jeden Nationalismus ab und weiß, daß ſie darum 
bekämpft wird, weil ſie mit den polniſchen Arbeitsbrüdern 
einer Anſicht iſt, 0 Verſtändigung nur möglich iſt, wenn 
ich deutſche und polniſche Arbeiter zuſammentun und den 
Lufbau unſerer Heimat in die Hand nehmen. Wir ſprechen 


nicht von der Demokratie nur dann, wenn ſie uns nützlich 
ſondern betrachten ſie als die Grundlage des Aufſtiegs 


1 ’ I 

der Arbeiterklaſſe. Die deutſche Fraktion im Warſchauer 
Seim zum Beiſpiel drückt ſich vor jeder Entſcheidung und 
verläßt den Saal, wenn es gilt, zur Diktatur der Oberſten⸗ 
ruppe Ja oder Nein zu ſagen, während unſere beiden 
deutſchen Genoſſen im Warſchauer Sejm ſtets gegen dieſe 
Oberſtenregierung geſtimmt haben. Das iſt der Anterſchied 
zwiſchen uns und den „Ehrlichen“. Die deutſchen Arbeiter 
aber müſſen ſelbſt erkennen, ob ſie ſich weiter als Stimmvieh 
la den Nationaliſten aller Schattierungen e 
aſſen. 


Finanzdiktator Dewey ausgeraubt 


Bularef. Ein Kraftwagen, in dem ſich der zur Zeit in 
Rumänien weilende amerikaniſche Finanzberater in Polen, 
Charles Dewey, die Frau des polniſchen Geſandten in Buka⸗ 
reſt, Czembeck und der rumäniſche Geſandte in VMaſhington, 
Dawilla, befanden, wurden während der Nacht in der Nähe 
von Bufareſt von ſechs Näubern überfallen. Die Neiſenden wur⸗ 
den mit Piſtolen bedroht und aus geplündert. Frau Czem⸗ 
beck mußte ihre Schmuckſachen ausliefern. Der Kraftwagen 
kehrte von einem Eſſen, das Fürſt Bibesco zu Ehren Deweys 
veranſtaltet hatte, nach Bulareſt zurück. Die Räuber ließen die 
Ausgeplünderten ihre Fahrt fortſetzen. 


— 
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in berehenben Beuftufeen; I 


Bern 


In der Zeit vom 16. Mat bis 25. Juni wird in Berlin die 2. Weltkraftkonferenz tagen, an der prominente Perſönlichkeiten der Tech⸗ 
nik und Wiſſenſchaft, der Induſtrie und Wirtſchaft von rund 50 Staaten teilnehmen werden. Die Weltkraftkonferenz verfolgt den 
Zweck, durch internationale Zuſammenarbeit auf die Erzeugung, Verteilung und Verwendung von Energie in jeder Form wiſſen⸗ 
ſchaftlich und induſtriell fördernd zu wirken. — Unfer Bild zeigt Vertreter Deutſchlands auf der kommenden Weltkraftkonſerenz von 
links nach rechts: Prof. Dr. Ing. C. Matſchoß, Direktor des Vereins Deutſcher Ingenieure, erſter Geſchäftsführer der Weltwirt⸗ 
ſchaftskonferenz, Generaldirektor Dr. Ing. e. h. Carl Köttgen, Vorſitzender des Vereins Deutſcher Ingenieure und Vorſitzender 
der „2. Weltktraftkonferenz Berlin 1930“, Prof. Dr. Ing. Reinhold Rüdenberg, der auf der Konferenz einen Vortrag halten wird. 


Sturm der Arbeitsloſen aufs Unterhaus 


Der Hungermarſch zu Macdonald und ins Parlament — 1698400 Arbeitsloſe in England 


London. Vor dem Haus des Miniſterpräſidenten Ma cdo⸗ 
nald war am Dienstag ein ſtarkes Polizeiaufgebot poſtiert, da 
damit gerechnet wurde, daß die zum erſten Mai aus den Induſtrie⸗ 
gebieten im Norden des Landes nach London marſchierten Ar⸗ 
beiter ſich gewaltſam Zutritt verſchaffen würden. Es 
machte aber nur eine kleine Gruppe von 13 Arbeitsloſen, Teil⸗ 
nehmer an dem ſogenannten Hungermarſch, den Verſuch, 
Macdonald zu ſprechen, der ſich jedoch in Mancheſter befand. Die 
Polizei hatte nur geringe Mühe, die Arbeitsloſen aus der Dow⸗ 
ning Street wieder zu entfernen. Auch vor dem Unterhaus 
und in den zu den verſchiedenen anderen Regierungsgebäuden 
führenden Straßen waren ſtarke Polizeiabteilungen poſtiert wor⸗ 
den. Einer kleinen Gruppe von Arbeitsloſen gelang es am ſpä⸗ 
ten Abend, die Polizeiſperre vor dem Unterhaus zu durch⸗ 
brechen und in die Wandelgänge des Parlaments 
vorzudringen. Hier wurden aber die Tore im letzten Aus 
genblick verriegelt. Neun der an dem „Sturm“ beteiligten Ar⸗ 
beitsloſen wurden von der Polizei feſtgenommen. Sie werden, 
wie üblich, bis zur Vertagung des Hauſes am heutigen Abend 
feſtgehalten werden. Auch eine Gruppe von Frauen hatte ſich vor 
den Eingängen zum Parlament angeſammelt, marſchierte aber 
in Begleitung von Kriminalbeamten wieder ruhig ab. 


Der neue ſächſiſche Miniſterpräſidenk 


Dresden. Der ſächſiſche Landtag wählte am Dienstag den 
Präſidenten des ſächſiſchen Rechnungshofes, Dr. Schiek mit 46 
Stimmen der Deutſchnationalen, des Landvolks, der Wirtſchafts⸗ 
partei, der Deutſchen Volkspartei, der Demokraten, der Volks⸗ 
rechtspartei und der Altſozialiſten zum Miniſterpräſidenten. Für 
den Reichstagsabgeordneten Fleißner (SD.) wurden 32, für 
den Abg. Nenner (K.) 12 Stimmen abgegeben. 5 Stimmzettel 
der Nationalſozialiſten waren unbeſchrieben. 


Schweineſchutzzölle in Oeſterreich 
und der Tſchechoſlowakei? 

Warſchau. Dem „ABC“ zufolge beabſichtigen die Tſchecho⸗ 
ſlowakei und Oeſterreich zum Schutze ihrer Landwirtſckaft 
in nächſter Zeit gleichfalls Schutzzölle auf landwirtſchaftliche Er⸗ 
zeugniſſe, insbeſondere auf Schweine, einzuführen. Das Blatt 
fürchtet, daß dadurch die polniſche Schweineaus fuhr 
noch mehr bedroht ſein würde, als dies jetzt der Fall 
ſei, „denn dies alles läßt darauf ſchließen, daß unſere bisher wich⸗ 
tigſten Abſatzmärkte für Schweinefleiſch in der nächſten Zeit zu ⸗ 
ſammenſchrumpfen werden“. 


f 1698 400 Arbeitsloſe in England Der ruſſiſche Geſchäftsträger 


London. Die Zahl der Arbeitsloſen in Großbritannien 
betrug in der am 27. April beendeten Woche 1 698 400 Perſonen. 
Das bedeutet eine Zunahme um 38087 gegenüber dem 14. April 
und um 534 592 gegenüber derſelben Woche des Vorjahres. 


Kabineitsberalungen 
über das Oſiprogramm 

Berlin. Die Teilnahme des Reichsbankpräſidenten Dr. 
Luther an den Dienstagberatungen des Reichskabinetts über die 
Oſthilfe ſtand, wie die Telegraphen⸗Anion von gutunter⸗ 
richteter Seite erfährt, im Zuſammenhang mit der Umſchul⸗ 
dungsfrage und den damit hervorgerufenen Kredit⸗ 
fragen. Im übrigen hat ſich das Reichskabinett am Dienstag 
im weſentlichen mit den Möglichkeiten der Finanzierung des 
Sofortprogrammes beſchäftigt, dem als der erſten und grund⸗ 
legenden Teilaktion des für eine Reih. von Jahren ins Auge 
gefaßten Oſtprogramms auch finanziell eine beſondere Bedeu⸗ 
tung zukommt. 4 

Berlin, Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, hat vor der 
Kabinettsſitzung zwiſchen dem Reichskanzler Brüning und dem 
preußiſchen Miniſterpräſidenten Braun eine eingehende Aus⸗ 
ſprache über die Oſthilfe ſtattgefunden. 


/ 


Erdbebenkafaſtrophe in Hinferindien 
Durch ein ſchweres Erdbeben am 5. Mai wurden in der hinter indiſchen Stadt Rangoon die meiften Häuſer ſchwer beſchädigt 
und zahlreiche Gebäude zum Einſturz gebracht. 40 Menſchen fanden den Tod, über 100 wurden verletzt. 


in Mexiko verhaftet 4 

Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die Sowjet⸗ 
regierung Nachricht erhalten, daß der ruſſiſche Geſchäftsträger in 
Mexiko, Friedmann wegen Unterſtützung der kommuniſtiſchen 
Bewegung in Mexilo verhaftet wurde. Seit dem Abbruch 
der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen Mexiko und Rußland 
hatte Friedmann das Amt des ruſſiſchen Geſchäftsträgers aus⸗ 
geübt. 


Die Pariſer Anleihekonferenz 

Paris. Ueber die Nachmitagsſitzung der in Paris tagenden 
Anleihekonferenz wird von zuſtändiger Seite bekannt⸗ 
gegeben, daß ſich zunächſt die Vertreter der Gläubigermächte mit 
den Bankenvertretern über den Abſchluß des Truſt⸗Vertrages zwi⸗ 
ſchen der BIZ und den einzelnen Mächten ſowie über die endgül⸗ 
tige Errichtüng der BIZ ſelbſt unterhalten. Man rechnet in 
Konferenzkreiſen damit, daß nach der für die nächſten Tage zu er⸗ 
wartenden italieniſchen und engliſchen Ratifizierung des Haager 
Abkommens die Bank bis zum 15. Mai ihre Tätigkeit aufnehmen 
kann. 

Deleeum zu 3 Monaten Gefängnis 
verurieilf 

Brüſſel. Der flämiſche Soldat Deleeuw deſſen 

Weigerung, Befehle in franzöſiſcher Sprache ent⸗ 


gegenzunehmen, das . 
belgiſchen Kriegsgericht zu 9 Monaten Gefängnis verur, 


teilt. In Flandern herrſcht über die Verurteilung allgemein 


große Erregung. 


Die ernſte Lage in Madrid 

Patris. Die Lage in Madrid muß nach den Meldungen 
über die Unruhen vom Montag als ermjt bezeichnet werden. 
Die Regierung hat energiſche Vorſichtsmaßnahmen getroffen. So 
find der Vortrag des republikaniſchen Führers Domingo am 
8. Mai in Athenäum, ſowie alle Berfammlungen, die zu Zwiſchen⸗ 
fällen führen könnten, verboten worden. Profeſſor Una muno 
wurde aufgefordert, nach Salamanca zurückzukehren. Die 
Lehrkörperſchaft der Madrider Univerfität hat den vom Rektor 
geſaßten Beſchluß, die Univerſität vorläufig / zu ſchließen, gebil⸗ 
ligt. Im Anſchluß an den Kabinettsrat vom Montag ift der 
Preſſe eine Erklärung der Regierung übermittelt worden, in der 
die Regierung die Zwiſchenfälle jehr bedauert und 


größte Auſſehen erregte, wurde vom 


feſtſtellt, daß ſte ihre Pflicht zur Aufrechterhaltung der Ruhe und 


Ordnung im Lande tun werde. 8 


li amtli i 
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Madrid. Wie der Vertreter der Telegraphen⸗Union er⸗ 
fährt, hat ſich die Regierung entſchloſſen, ſämtliche Aniverſitäten 
von Mittwoch ab zu ſchließen und erſt zu Beginn der Exa⸗ 
menzeit Mitte Juni wieder zu eröffnen. Außerdem hat ſich die 
Regierung dahin geeinigt, bis auf weiteres keine politiſchen 
Propagandareden und Verſammlungen zuzulaſſen. 


— 
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Polniſch⸗Schleſien Vorarbeitenfürdiesejmwahlen 


Die Aufſtändiſchen wollen öffentlich abſtimmen 


Jahrzehntelang hat das Proletariat für das freie und 
geheime Wahlrecht gekämpft, um dadurch den wirtſchaftlich 
Schwächeren, vor allen Dingen den Arbeitern, den Einfluß 
im Staate zu ſichern. Das geheime Wahlrecht haben wir 
bereits in allen Staaten, vielleicht mit Ausnahme jener, 
wo eine Gewaltherrſchaft eingerichtet wurde. Nun müſſen 
wir jetzt erleben, daß in Polen offen eine Propaganda gegen 
das geheime Wahlrecht geführt, und das ſelbſt in unſerer 
engeren Heimat, die Aufſtändiſchen eine Aufforderung an 
alle ihre Anhänger herausgegeben haben, demonſtrativ vor 
den Augen der Wahlkommiſſion den Stimmzettel, ſelbſtver⸗ 
ſtändlich mit der Sanacjanummer, in den Wahlumſchlag 
hereinzulegen. Die „Polska Zachodnia“ veröffentlicht mit 
Fettdruck auf der erſten Seite einen Aufruf des Aufſtändi⸗ 
ſchenvorſtandes an alle Aufſtändiſchen, in dem es heißt, daß 
die Auſſtändiſchen ſtolz darauf find, daß ſie am 11. Mai 
öffentlich die Liſte 8 wählen können und werden von der 
Wahlzelle keinen Gebrauch machen, ſondern den Stimmzettel 
vor den Augen der Wahlkommiſſion in den Wahlumſchlag 
hereinlegen. „Wir brauchen uns nicht zu ſchämen — heißt 
es in dem Aufruf — und haben nichts zu verbergen. Mögen 
ſich diejenigen ſchämen, die in Polen das ſchmackhafte Brot 
eſſen und für die verräteriſchen Liſten des „Volksbundes“ 
ſtimmen. Verſtecken werden ſich diejenigen, die das ſchmack⸗ 
hafte Brot der Sanacja eſſen und für dieſe Parteien ſtim⸗ 
men wollen. Täuſcht euch nicht, denn die Parteien, die eure 
Stimmen brauchen, werden euch nach den Wahlen doch an 
der Naje herumführen. Ihr werdet es nur euch ſelbſt zum 
Trotze machen und werdet bereuen, daß ihr nicht mit uns 
zuſammengeſtimmt habt. Ihr hättet dann wenigſtens ein 
reines Gewiſſen. Wir ſtimmen alſo öffentlich. Die Wahl⸗ 
zellen brauchten wir während der nationalen Unfreiheit, 
als wir einer Maßregelung von ſeiten des rückſichtsloſen 
Kapitaliſten bezw. des preußiſchen Junkers ausgeſetzt waren. 
20 dem freien Vaterlande brauchen wir das nicht mehr. 

ir wollen offen unſere Aufſtändiſchenſolidarität bekennen 
und unſere Anhänglichkeit an die Ideologie des Wojewoden, 
den wir zu ſeiner ſchaffensvollen Arbeit aneifern wollen. 


Wir ſtimmen unerſchrocken und öffentlich und werden 
dazu alle Mitglieder, alle unſere Verwandten und Bekann⸗ 
ten, als auch alle Menſchen, denen das Wohl der Wojewod⸗ 
ſchaft am Herzen liegt, auffordern. Wer ſich verſtecken wird, 
wer ſich in die Wahlzelle begiebt, wird den Beweis erbrin⸗ 
gen, daß er vor uns etwas zu verbergen hat, daß er kein 
reines Gewiſſen hat, 2 8 er lieber die Parteiſtänkereien 
unterſtützen will als die ſchaffensvolle Proregierungsarbeit. 
Fort mit dem Verſtecken! Wir wollen öffentlich abſtimmen.“ 


Da haben wir alſo die mutigen Aufſtändiſchen, die ihrer 
eigenen Mitglieder nicht mehr ſicher ſind, und daher laſſen 
ſie ſich öffentlich wählen. e werden die Aufſtändiſchen 
vor der Hand ihre Konzeſſionen nicht verlieren, wenn ſie 
öffentlich wählen werden, wenigſtens ſo lange nicht, als 
noch die Sangcja am Ruder bleibt. Jetzt fehlt nur noch, 
daß die einzelnen Staatsämter ähnliche Aufforderungen an 
ihre Beamten herausgeben und ſich dann die Vorgeſetzten 
in die Wahllokale begeben, um zu kontrollieren, wie die ein⸗ 
zelnen Beamtenkategorien ſtimmen werden. Die Kapitalisten 
werden dann nicht zurückbleiben wollen und werden ähnliche 
Aufforderungen an ihre Arbeiter herausgeben und das freie 
Wahlrecht iſt zum Teufel. Vorläufig haben wir das freie 
Wahlrecht noch geleslich anten und die Wahlkommiſ⸗ 
fionen haben in den Wahllokalen über die geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften zu wachen. van Wähler hat ſich mit dem Stimm⸗ 
zettel in die Wahlzelle zu begeben und irgendwelche De⸗ 
monſtrationen im Wahllokale find nicht zuläſſig. Die Sejm⸗ 
wahlen ſind geheim, Wahlbeeinfluſſungen werden beſtraft 
und der Aufſtändiſchenanſchlag auf das geheime Wahlrecht 
muß entſchieden zurückgewieſen werden. Arbeiter, laßt euch 
durch niemanden einſchüchtern, ſondern wühlt am Sonntag 
ſozialiſtiſch und ſtimmt für die i 


Liſte Nummer 5 


Ende der Wirtſchafkskriſe? 

In der Werkſtättenverwaltung der Königshütte iſt ſeit einigen 
Monaten eine ſchwere Wirtſchaflskriſe ausgebrochen, wo ein großer 
Teil der Arbeiter ſchon zur Entlaſſung gekommen iſt, ein anderer 
Teil Kurzarbeit leiſtet und daher eine 
kommen erleiden mußte. r 
endlich groß. Einige nationaliſtiſche Elemente haben der Arbei⸗ 
terſchaft eingeredet, daß die Regierungsbeſtellungen den Werk⸗ 
ſtätten vorenthalten werden, weil die Arbeiter: ſowie Angeſtellten⸗ 
ſchaft ſich zur deutſchen Minderheit in der Mehrzahl bekennt. 
Wenn die deutſche Mehrheit einmal gebrochen wird, dann wird 
es auch mit der Kriſis in der Werlſtättenverwaltung vorüber ſein 
und dann lebt die Arbeiterſchaft wieder ihren guten Tag. Das 
ſcheint gezogen zu haben, denn am Sonntag, den 4. Mai verſam⸗ 
melte ſich ein Teil der Arbeiter und der größte Teil der Ange 
ſtellten zu einer bejonderen Feier, und zwar zur Einweihung einer 
polniſchen Bibliothek. Zu dieſer großen Feier ſind die General⸗ 
direktion, Vertreter der Wojewodſchaft und der Staroſtei und auch 
der 1. Bürgermeiſter der Stadt Königshütte erſchienen. Geredet 


wurde nämlich ſehr viel. Beſonders auf die Arbeiterſchaft wurde 5 


das größte Augenmerk gelenkt, daß eine tüchtige, gebildete und 
geſchulte Arbeiterſchaft die beſte Gewähr dafür bietet, daß die 
Betriebe konkurrenzfähig bleiben. Beſonderes Augenmerk ſoll der 
Jugend gewidmet werden, die zu tüchtigen Facharbeitern herange⸗ 
zogen werden und daher Gelegenheit geboten werden ſoll, in der 
Fachliteratur, die dort vorhanden ſein wird, ſich auszubilden. Auch 
die Politik wurde hineingezogen, daß der aufgeklärte Arbeiter ſich 
auch an der Wahl mit Erfolg beteiligen kann und ſich nicht leicht 
durch irgendwelche Parteien mißbrauchen läßt. Hier können wir 
dem Herrn Generaldirektor recht geben, denn es gibt immer noch 
Arbeiter, die die Generaldirektoren zu ihre Vertreter wählen. Auch 
wir ſind der Meinung, daß der geſchulte und intelligente Arbeiter 
für die Induſtrie von großer Bedeutung iſt, aber wir zweifeln 
daran, daß die Bibliothek der Schulung dient, weil ſie in erſter 
Line der Poloniſierung dienen ſoll, denn wenn ihnen die Aufklä. 
rung am Herzen liegen würde, würde auch mindeſtens deutſche 
Fachliteratur zur Verfügung geſtellt werden, nach denen man ver⸗ 


große Einbuße am Ein⸗ 
Die Not der Arbeiterſchaft iſt daher un⸗ 


Wir brauchen wohl kaum unſeren Genoſſen in Erinnerung 
zu bringen, daß ſpäteſtens am Freitag alle Wahlflugblätter 
verteilt ſein müſſen. Weiter muß Vorſorge getroſſen werden, 
daß vor einem jeden Wahllokal Stimmzettelverteiler, mit dem 
Stimmzettel Nr. 3, möglichſt zwei vor jedem Wahllokal aufge⸗ 
ſtellt werden. Die weitere wichtige Arbeit, die reſtlos ausge⸗ 
führt werden muß, iſt die Beſtimmung der Vertrauensmänner, 
die während der ganzen Wahl im Wahllokal anweſend ſein 
werden. Die Vertrauensmänner müſſen ſich rechtzeitig im Wahl⸗ 
lolale einfinden und ſich vor dem Wahlleiter als ſolche aus⸗ 
weiſen können. Ihre Aufgabe iſt es, darüber zu wachen, daß die 
Wahlhandlung ordnungsmäßig vor ſich geht, daß die Wähler von 
niemandem beeinflußt werden. Jeder Vertrauensmann muß 
mit einem Ausweis der Ortsorganiſation verſehen ſein, aus 
welchem einwandsfrei hervorgeht, daß er als Vertrauensmann 
von der Ortsorganiſation beſtimmt wurde. Er muß ſich vor der 
Wahlhandlung in dem Wahllokale einfinden. 

Die Vertrauensleute unſerer Partei haben darauf zu achten, 
daß in dem Wahllokale eine Wahlzelle aufgeſtellt werde. Iſt 
eine Wahlzelle nicht vorhanden, jo muß mindeſtens eine Wahl⸗ 
ecke mit einem Vorhang vorhanden ſein, wo der Wähler unbe⸗ 
obachtet ſeinen Stimmzettel in den Wahlumſchlag hereinlegen 
kann. Weigert ſich die Wahltommiſſion einen ſolchen Wahl⸗ 
verſteck zu ſchaffen, ſo muß der Vertrauensmann die Aufnahme 
eines Protokolls darüber verlangen. Kommt ſonſt etwas Ver⸗ 
dächtiges im Wahllokale vor, jo ſoll er die Protokollierung dieſes 
Vorfalles verlangen. Sollte ſich im Wahllokale ein Polizeibe⸗ 
amter, gleichgültig, ob uniformiert oder nicht, oder ſonſt ein 
Staatsbeamter, ein Vorgeſetzter oder eine andere Perſon, die ſich 
für die Wahlhandlung intereſſieren ſollte, aufhalten, ſo muß der 
Vertrauensmann ſeine Entfernung aus. dem Wahllokale verlan⸗ 
gen und die Aufnahme eines Protokolls über den Fall verlangen. 
Der Vertrauensmann muß immer mißtrauiſch ſein, muß ſeine 
Ohren ſpitzen und die Augen ofien halten. Als Vertrauens⸗ 
männer find die tüchtigſten Genoſſen zu wählen, die ſich nicht jo 
leicht einſchüchtern laſſen. 

An Verſuchen, Wahlſälſchungen zu begehen, dürfte es kaum 
fehlen. Wir verweilen auf die letzten Sejmwahlen zum War⸗ 
ſchauer Seim. Das Oberſte Gericht in Warſchau befaßt ſich 


He Liftecki über den ſchleſtchen Wahlkampf 


Ein nichtsſagender Hirtenbrief — Kirchenfreunde will er im eim ſehen — Gegen Lüge und Falſchheit? 


Der bereits vor den Oſterfeiertagen angekündigte Brief des 
Biſchofs Liſtecki iſt erſchienen und wurde am vergangenen Sonn⸗ 
tag von den Kanzeln verleſen. Wer da etwas Beſonderes vom 
Biſchof Liſiecki erwartet hat, der kam nicht auf ſeine Rechnung 
und man lieſt zwiſchen den Zeilen die große Verlegenheit des 
„Kirchenfürſten“, der bei den Dingen völlig ratlos daſteht. Seine 
„Schäflein“ zerfleiſchen ſich gegenſeitig wie die hungrigen Wölfe, 
ſtempeln ſich gegenseitig als Verbrecher und Mörder. 

Wir vertragen tatſächlich eine Portion von groben Beſchimp⸗ 

fungen, Verdächtigungen, Verleumdungen, und unſere Arbeiter 
ſind auch nicht feinfühlend, aber das, was ſich die frommen Chri⸗ 
ſten von der Sanacja und Konfanty in dieſem Wahlkampfe lei⸗ 
ſten, iſt ſelbſt ſchon für uns zu viel und wir haben aufgehört, die 
gegenſeitigen Vorwürfe, die ſich die beiden Gegner ins Geſicht 
ſchleudern, zu zitieren. Die N. P. R. macht in der letzten Zeit 
auch mit und alles, was bei uns katholiſch iſt, für die Kirche 
„kämpft“ und die Religion „verteidigt“, gleicht einem Haufen 
wilder Beſtien, die ſich da gegenſeitig zerfleiſchen. Es geht genau 
fo toll zu, als in der Plebiszitzeit und alle Mittel find Heilig, 
wenn ſie nur zum Ziele führen. Dieſe Meute, die ſich da die 
Köpfe einſchlägt, bildet bei uns die fromme Schafsherde und der 
Biſchof iſt ihr Hirt. Daher die arge Verlegenheit des Hirten⸗ 
briefes, die zwiſchen den Zeilen herauszuleſen iſt. 
— Der Biſchof jagt verlegen, daß „ein Kampf, der rückſichtslos 
mit Hilfe von Beleidigungen, Lüge und Verleumdungen und bet 
Anwendung von Gewalt geführt wird, um einen Sieg zu errin⸗ 
gen, verboten und unzuläſſig iſt. Ein ſolches Vorgehen iſt un⸗ 
chriſtlich und nicht katholiſch.“ Das wiſſen wir auch, aber der 
Biſchof predigt tauben Ohren, denn in derſelben Nummer der pol⸗ 
niſchen katholiſchen Blätter, in welchen der „Hirtenbrief“ abge⸗ 
druckt wurde, wie das z. B. mit der „Polska Zachodnia“ der Fall 
iſt, wird ſchon in dem nächſten Artikel dem politiſchen Gegner ein 
Kübel Jauche auf den Kopf ausgegoſſen. Dabei prahlt noch die 
Sanacjatante, daß ſie beabſichtigt hat, die „chriſtlichen Grundſätze“ 
im Wahlkampfe einzuhalten, aber ſie konnte es nicht, weil der 
Gegner ſich ebenfalls über die chriſtlichen Grundſätze hinweggeſetzt 
bat, So reden echte „Chriſten“, die da täglich das Vaterunſer 
herunterleiern und den lieben Gott bitten, daß er ihnen ihre Sün⸗ 
den vergeben ſoll und zwar ſo, wie ſie ihren Feinden alles 
Schlimme vergeben. Auf dieſem „Fels“ baut der Biſchof ſeine 
Kathedrale auf. x 

Es hat wirklich den Anſchein, daß es ihm mehr um die Ka⸗ 


Hedrale, als um die wilde Herde zu tun iſt, an der er wirklich 


keine Freude du haben ſcheint. Das erſieht man aus dem „Hirten⸗ 


ſtättenverwaltung mit Rieſenſchritten vorwärts geht, glauben wir, 


daß endlich 


wäre den Arbeitern ein Dienſt erwieſen, viel mehr, als mit der 


polniſchen Bibliothek. M. K. 


Gewährung von Beihilfen an Saiſonarbeiter 

Der Bezirksarbeitsloſenfonds in Kattowitz teilt mit, daß im 
Einvernehmen mit dem Finanzminiſterium und dem Miniſterium 
für Arbeit und ſoziale Fürſorge, rückwirkend für die Monate April 
und Mai d. Is., an alle diejenigen Arbeitsloſen, welche vorüber⸗ 
gehend auf Hüttenanlagen beſchäftigt werden, für die Zeit ihrer 
Arbeitslosigkeit eine entſprechende Beihilfe in Form einer Unter⸗ 
ſtützung gewährt wird. In Frage kommen ſolche Erwerbsloſe, 


willigen werden. Die Korfantyſten, die heute vor Kleritaliemus 


* 


Donnerstag, den 8. Mai 1930 


immer noch mit Wahlfälſchungen und hat bereits 25 Sejmmans 
date für ungültig erklärt, die auf unrechtmäßige Art und Weiſe 
durch die Sanacja erobert wurden. Das ſind die kraſſeſten 
Uebergriſſe, über welche das Oberſte Gericht entſchieden hat, die 
man durch Beweiſe belegen konnte. Tauſende Uebergriffe kommen 


Wir wählen! 
Arbeitsbruder aus Hütte und Schacht, 
merke, das iſt die Entſcheidungsſchlacht 
und die Stimmen zählen! 

Sei ein Mann und drücke dich nicht! 
Wähle, das iſt heute deine Pflicht; 


giste 3 


leider nicht heraus, beziehungsweiſe ließen ſich durch Beweis⸗ 
material nicht belegen. Alſo Augen auf! Wir haben ein 
Wahlſchutzgeſetz und die Wahlkommiſſionen müſſen die geſetzlichen 
Beſtimmungen einhalten. De 

Genoſſen! Erfüllt die letzten Pflichten gewiſſenhaft. Es iſt 
das die letzte Anstrengung und vieles ſteht auf dem Spiel. Der 
Kampf geht um den Arbeiterſejm, um das Arbeiter- 
recht, um eine beſſere Zukunft. Verhelſt der Liſte h 


Nr. ' 


zum Siege! 


brief“. Er ermahnt vorher alle Katholiken, der Wahlpflicht zu 
genügen und ſagt dann folgendes: „Wir müſſen dafür Sorge tra⸗ 
gen, daß auf die Sejmſeſſel ſolche Leute zu ſitzen kommen, die die 
Gewähr bieten, daß die lebendigen Intereſſen der Kirche berück⸗ 
ſichtigt werden, die dieſe Intereſſen unterſtützen werden.“ Die 
Kirche braucht Geld, recht viel Geld. Sie braucht viele Millionen 
und ſie will ſolche Abgeordnete ſehen, die ihr dieſe Millionen be⸗ 


nur jo triefen, weil fie die Religion für ihre politiſchen Geſchäfte 


brauchen, ſind bereit, den letzten Groſchen aus der Steuerkaffe für 


die Kirche zu bewilligen und die Sanacja will ebenfalls ihre 


Frömmigkeit mit Steuergeldern erkaufen. Hat doch erſt vor der 23 55 


Herausgabe des Hirtenbriefes die Wojewodſchaft für den Bau der 
Kathedrale eine halbe Million Zloty aus der Steuerkaſſe ausge⸗ 


worfen. Die Kirche hat das Geld eingeſteckt und der Biſchof hat 4 
Alles traf ſich ſehr ſchön zuſammen, 


einen Brief veröffentlicht. 
bis auf unſere Taſchen, die durch die Exekutionsbeamten gründ⸗ 
lch ausgepumpt find. 2 
In der Tat verſtecken ſich die Träger des unmoraliſchen 
Wahlkampfes hinter dem „Hirtenbrief“. Die „Polsla Zachodnia“ 
hat das ſchon getan, indem fie dem „Hirtenbrief“ einen langen 
Schwanz anhängte und die „Polonia“ wird ſicherlich nicht zurück⸗ 
bleiben und wird die Schuld auf die Sanacja abwälzen. Tatſäch⸗ 
lich haben beide recht, denn ihre moraliſche Veranlagung iſt die⸗ 
ſelbe. Der Biſchof iſt den Beiden gut geſinnt, weil die einen den 
Geldſack halten und die anderen ihre Macht auf den Konfraters 
aufbauen. Er wünſcht ſich beide Gegner in den Sejm, denn dabei 
kann die Kirche nur profitieren. Sie ſpielt den lachenden Dritten, 
der aus dem Kampfe den größten Profit zieht. 


Letzten Endes richtet ſich der „Hirtenbrief“ gegen die Sozia - Bi 


liſten, denn, wenn auch von den Sozialiſten nichts erwähnt wurde, 
fo iſt doch darin die Rede, daß alle Katholiken wählen gehen ſollen 
und ſie ſollen ſolche Vertreter in den Sejm ſchicken, die ein „volles 


welche in 

dusz Bezrobocie), 9 ſind. 705 
Die Verordnung Erlangte mit dem Tage der Veröffentlichung 

im Amtsblatt und zwar am 2. Mai Rechtskraft. 2. 


Kallowitz und Amgebung 
| Im Zeichen der Wahlen. BR 
Genoſſe Kronig über die politiſche Lage. 


Am Montag abends veranstaltete der Ortsverein der D. S. 
Mitgliederverſammlung. 


A. P. und Arbeiterwohlfahrt eine 
welche den kommenden Seſmwahlen galt. Zunüchſt nach Er⸗ 
öffnung und Begrüßung durch Gen. Peſchkra, verlas ben. 
Rzyttki das letzte Verſammlungsprotokoll, welches kritiklos 
genehmigt wurde. 5 
Nun ergriff Gen. Kronig⸗Lodz, 
politiſchen Referat, in welchem er in ausführlicher und klarer 
Weiſe die politiſchen Verhältniſſe unſeres Landes 


nerhalb des Bereichs der Bezirksarbeitsloſenämter (Fun. 


das Wort zu ſeinem 45 


a jtreife. 
Redner ſchilderte die ſchädlichen Einflüſſe der „Senacja More 
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na“ auf das geſamte politiſche und wirtſchaftliche Leben, ferner 
den harten und ſcharſen Kampf, der dagegen geführt wird, vor 
allem im Warſchauer Sejm. Redner betont, daß auch die 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeiterpartei mit allen ihr zu Gebote 
ſtehenden Rechtsmitteln dieſen Kampf führt, und deswegen find 
auch die ſchleſiſchen Sejimwahlen von einer weittragenden Be: 
deutung für die künftige Geſtaltung und Entwicklung unſerer 
Politik. Im weiteren Verlauf des Referats beleuchtet der Vor⸗ 
tragende die einzelnen Wahlparteien und ihre Taten. Beſon⸗ 
ders die Deutſche Wahlgemeinſchaft iſt es, die jetzt verſucht, ein 
Programm zu verbreiten, das Arbeiterſtimmen fangen ſoll. Im 
Warſchauer Seim aber weiß man am beiten, wie ſich dieſe Ver⸗ 
treter Arbeiterforderungen gegenüber verhalten haben. Die 2 
Abgeordneten der D. S. A. P. haben oft mehr unternommen 
und durchgeſetzt, als der ſtarke deutſche Klub, der bei wichtigen 
Entſcheidungen lieber durch Abweſenheit glänzte. Unſere Zu: 
ſammenarbeit mit der P. P. S., die als ein „Verrat am 
Deutſchtum“ beurteilt wird, iſt eine unbedingte Notwendigkeit, 
denn dieſe Partei iſt für uns als Minderheitenpartei die ein⸗ 
zige Hoffnung, unſere Forderungen, in bezug auf kulturelle 
Rechte (Schulprogramm uſw.) zur Tat werden zu laſſen. Wir 
müſſen die Arbeiterſchaft mit allen Kräften aufklären, um ſie 
vor unbedachten Schritten zu hüten. And die ſchleſiſchen Sejm⸗ 
wahlen werden eine ſtarke Probe für die politiſche Reife der 
Arbeiterklaſſe bilden. Darum muß jedes Parteimitglied alle 
Möglichkeiten ausnutzen, um zu agitieren und zu werben, Da: 
mit der ſozialiſtiſche Sieg, der Sieg der Liſte Nr. 3, gowiß iſt. — 
Stürmiſcher Beifall belohnte die vortrefflichen Ausführungen 
des Redners. 

In der Diskuſſion ſprachen die Genoſſen Peſchka, 
Kowoll, welche das Referat unterſtrichen und ergänzten, 
ferner Altenberg und Swadzba mit praltiſchen Bor: 
ſchlägen zur Agitation und Okonsky, welchet durch feine 
ſatyriſch⸗humoriſtiſchen Ausführungen die Lachmuskeln in Be⸗ 
wegung ſetzte, im übrigen aber alle herzlichen Beifall ernteten. 
Darauf hielt Gen. Kronig ſein Schlußwort. 

Zum nächſten Punkt referierte Gen. Peſchla über technische 
Wahlangelegenheiten und forderte die Parteimitglieder zur 


regen Mitarbeit auf. Auch findet am Mittwoch abends eine 


Sitzung zu dieſem Zweck ſtatt. Da keine weiteren Wortmeldun⸗ 
gen vorlagen, ſchloß der Vorſitzende nach 10 Uhr die gut verlau⸗ 
fene Verſammlung. — Der Beſuch war gut, doch hatten ſich wie⸗ 
derum die Frauen in großer Anzahl eingefunden. 
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Sitzung der Wahlhelfer! 
Am Mittwoch, abends 7% Uhr, findet im Partei⸗ 
büro, Zimmer 23 des Zentralhotels, eine Sitzung der 
Wahlhelfer von Groß⸗Kattowitz ſtatt. Genoſſen und 
Genoſſinnen, die bereit find, ſich an der Stimmzettel⸗ 
verteilung vor den Wahllokalen zu beteiligen, werden 
erſucht, ſich zu melden. 


Aufſtändiſche ſprengen eine deutſche Wählerverſammlung. 


Die Deutſche Wahlgemeinſchaft hat für geſtern abends eine 
öffentliche Wählerverſammlung in der Reichshalle einberufen. 
Der große Saal war bis auf das letzte Plätzchen ausgefüllt. So⸗ 
fort, als der Vorſitzende, Jankowski, die Verſammlung er⸗ 
-öffnete, ertönten Rufe: „Po polsku mowic“. Im Saale entſtand 


ein Höllenlärm und von der Galerie, wo ſich die Aufſtändiſchen 


ſcharenweiſe eingefunden haben, flogen Stühle in den gefüllten 
Saal. Der Verſammlungsteilnehmer bemächkigte ſich eine 
Panik und alles. drängte dem Ausgange zu. Bald war auch der 
Saal leer und die Verſammlung erledigt. Um das Lokal herum 


bpoſtierte ſich die Fuß⸗ und die berittene Polizei, die das Publi⸗ 


5 kum auseinandertrieb. Angeheiterte Aufſtändiſche, die gruppen⸗ 
weiſe in den Straßen hin und her zogen, brachten Hochrufe auf 
Grazynski aus. Sie rempelten die Paſſanten an, insbeſondere, 
wenn ſich dieſe deutſch unterhalten haben. Als ſich zwei Paſſan⸗ 
ten an die Polizei um Schutz gegen die Anrempelung gewendet 
haben, wurden dieſe, anſtatt der Aufſtändiſchen, auf die Wache 
gebracht. Die „Polonia“ bemerkt zu der Sprengung der deut: 


ſchen Wählerverſammlung mit Schadenfreude, daß die Deutſchen 


ſich über die Sprengung der Korfantyverſammlung luſtig 
machten. Dafür haben ſie die „ſegensreiche Arbeit“ der Auf⸗ 
ſtändiſchen an der eigenen Haut zu ſpüren bekommen. Wir haben 
uns über die Aufſtändiſchenüberfälle auf Korfantyverſammlun⸗ 
gen niemals luſtig gemacht und verurteilen ſie auf das ſchärfſte. 
Deutſches Theater. Am Donnerstag, den 8. Mai, abends 
8 Uhr, kommt zum erſten Mal „Garten Eden“, Luſtſpiel von Ber: 
ö und Oeſterreicher zur Aufführung. Montag, den 12. d. Mts., 
geht nachmittags 4 Uhr als letzte Kindervorſtellung „Der geſtie⸗ 
felte Kater“ in Szene. Abends 8 Uhr wird „Weekend im Para. 
dies“, Luſtſpiel von Arnold und Bach geſpielt. Freitag, den 16. 
Mai, abends 8 Uhr, findet ein Körperkulturabend der Schule Du⸗ 
lawski ſtatt. Das Programm enthält Rythmik, Gymnaſtik, Tur⸗ 
nen und Tanz. Als Gaſt wirkt die ehem. Schülerin dieſer Schule 
Frl. Ingeborg Dehner, jetzt Schule Wieſenthal⸗Wien mit. Karten 
im Vorverkauf an der Deutſchen Theaterkaſſe in der Zeit von 
10—2 Uhr täglich. Tel. 16—47. 
Tafel über neue Marktpreiſe. Auf dem Wochenmarkt in 
Kattowitz wurden am 2. Mai nachſtehende Preiſe gefordert: Je 
Kilo Roggenbrot (70 proz.) 0.44 Zloty, 
0.72 Zloty, Roggenmehl (70 proz.) 0.44 Zloty, weiße Bohnen 
1 Zloty, Gerſtengraupe 0.66 Zloty, Reis „Burma“ 1.10 Zloty, 
Reis „Palma“ 1.80 Zloty, Gerſtenkaffee (Getreide) billigſter 
Preis 1.30 Zloty, höchſter Preis 1,80 Zloty, meiſtbezahlter Preis 
1.60 Zloty, Spinat 1 Zloty, je %, Kilogramm ungezalzene Butter 
3.20 Zloty, Landbutter 3.10 Zloty, Kochbutter 2.90 Zloty, Weiß⸗ 
käſe 0.60 Zloty, Schweinefleiſch 1.70 Zloty, Rindfleiſch 1.50 31. 
Kalbfleiſch 1.60 Zloty, grüner Speck 1.70 Zloty, Schmer 1.70 
Zloty, amerikaniſcher Schmalz 1.80 Zloty, Krakauerwurſt 2. Quo⸗ 
rität 2.20—2.40 Zloty, Knoblauchwurſt 2.000 2.20 Zloty, Kra⸗ 
kauerwurſt 1. Qualität (Schinkenwurſt) 2.40—2.60 Zloty, Preß⸗ 
wurſt 2.20 Zloty, Leberwurſt 2.40 Zloty, Qualitätszucker 0.82 
Zloty, Kochſalz 0.19 Zloty, Zwiebeln 0.10—0.15 Zloty, Mohr: 
rüben 0.10—0.15 Zloty, Aepfel 0.50 bis 1 Zloty, Margarine 
„Ilona“ 1.40 Zloty, Margarine „Mleczna“ 2 Zloty, Margarine 
„Amada“ 1.55 Zloty, 1 Semmel (44 Gramm) 5 Groſchen, friſche 
Milch (ie Liter) 0.46 Zloty, Weißkraut (je Pfund) 0.20—0.30 
Zloty, Rotkraut (je Kopf) 0.30 Zloty, Kartoffeln (je 10 Pfund) 
0.40 —0.45 Zloty, Salat (je Kopf] 0.10—0.20 Zloty, Tomaten 
(ie % Pfund) 1 Zloty, Oberrüben (je 1 Bündel) 0.90 Zloty, 
und Rhabarber (je Pfund) 0.45 Zloty, ſowie Radieschen (ie 
Bündel) 0.33 —0.50 Zloty. ö y. 
Erledigte Streitſachen. Vor dem Kattowitzer Gewerbege⸗ 
richt gelangten im Berichtsmonat April 7 Streitſachen durch 
erfolge Einigung, 24 Streitſachen durch Verſäumsnisurteil, 6 
Streitſachen durch endgültiges Urteil, 7 Streitſachen auf andere 
Art zur Erledigung. 50 Anträge wurden vertagt, während 35 


1 Streitſachen zwecks Erledigung neu eingelauſen ſind. Zur Ab⸗ 
5 Y. 


haltung gelangten 4 Sitzungen. 


ben ſind über 300 Perſonen e 0 
And zahlreich erſchienen, um die Verſammlung zu ſprengen. Die: 


Weizenmehl (65 proz.) 


Ne Sanarin Moralna und die D.C. A. P. 


Aufſtändiſche überfallen deutſche Zozialiſten — der Kampf gegen die Ausrottung des Deutſchtums 


Wir ſind Feinde einer jeden nationaliſtiſchen Hetze und wohl 
aus dieſem Grunde werden wir von allen nationaliſtiſchen Hetzern 
gehaßt und verfolgt. Mit der Sanacja führen wir einen heißen 
politiſchen Kampf, denn die Sanacja treibt die tollſten nationa⸗ 
liſtiſchen Sprünge in Polniſch⸗Oberſchleſien. Wir ſind aber keine 
deutſchen Nationaliſten, ſondern internationale Sozialiſten. Einen 
Kampf gegen Polen führen wir nicht, wenn wir auch das heutige 
Regierungsſyſtem auf das ſchärfſte bekämpfen. Das machen ſchließ⸗ 
lich alle politiſchen Oppoſitionsparteien, und nach den beſtehen⸗ 
den Geſetzen ſteht dieſes Recht jedem polniſchen Bürger und jeder 
politiſchen Partei in Polen zu. Trotz alledem werden wir von den 
Sanatoren ganz beſonders gehaßt und ſie ſchicken uns bei jeder 
Gelegenheit die Aufſtändiſchen auf den Hals. Wir beteiligen uns 
an dem Wahlkampfe zum Schleſiſchen Sejm und als ſozialiſtiſche 
Arbeiterpartei führen wir zum Teil den Wahlkampf mit den 
P. P. S.⸗Genoſſen gemeinſam. Auch die Maifeierpropaganda ha⸗ 
ben wir gemeinſam mit der P. P. S. durchgeführt und gemeinſame 
Verſammlungen einberufen. Dieſe Verſammlungen wurden von 
den Auſſtändiſchen beſucht. Gewiß haben die Aufſtändiſchen auch 
den P. P. S.⸗Rednern ihre Anſprachen durch Zwiſchenrufe geſtört, 
aber die Redner der D. S. A. P. ließen ſie nicht zu Worte kom⸗ 
men. „Mow po polsku“ — hieß es, als der deulſche Redner das 
Wort ergriff, und ließen ihn nicht deutſch reden Konnte der Red⸗ 
ner nicht polniſch ſprechen, ſo mußte er ſein Referat fallen laſſen. 
Die meiſten Redner unſerer Partei verſtehen etwas polniſch, 
aber das langt für ein Referat nicht hin, überhaupt noch, wenn er 
fortwährend durch die Aufſtändiſchen geſtört wird. 

Die Sanacja hat es hier beſonders auf unſere Partei abge⸗ 
ſehen, erſtens deshalb, daß wir Sozialiſten ſind und zwei⸗ 
tens noch deshalb, weil wir deutſche Sozialiſten ſind. Dieſe 
Talſache muß feſtgeſtellt werden, und zwar ſchon deshalb, weil die 
Sanatoren verſichern, daß ſie die Deutſchen deshalb, weil ſie 
Deutſche ſind, nicht bekämpfen. Wenn wir auch keine deutſchen 
Nationaliſten ſind, ſo werden wir noch ſchlimmer als dieſe verfolgt 
und bekämpft. 

Sofort, als die Sanacja ihre politiſche Hetze in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien begann, hat die Verfolgung unſerer Partei durch die Auf⸗ 
ſtändiſchen eingeſetzt. Wir erinnern an die blutige Verſammlung 
der D. S. A. P. in Bielſchowitz im Jahre 1926. Damals wurde 
gegen unſere Verſammlung ein Ueberfall organiſiert, im Verlaufe 
derſelben der Referent, Genoſſe Kowoll, blutig zugerichtet wurde. 
Das wär der erſte Ueberfall, dem bald ein zweiter in Kattowitz 
folgte. Seit dieſer Zeit mehrten ſich die Ueberfälle auf einzelne 


Parteigenoſſen. Wir wollen hier auf den brutalen Ueberfall auf 
unſeren Genoſſen Jutſch in Ruda hinweiſen, der in der Nacht halb 
angezogen über die Grenze flüchten mußte und heute in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien als Flüchtling lebt. 

Ein echtes Banditenſtück haben ſich die Aufſtändiſchen, näm⸗ 
lich die Gebrüder Kiſchla, in Emanuelsſegen geleiſtet, indem ſie 
unſeren Genoſſen Hachulla, als er Wahlflugblätter verteilte, hin⸗ 
terrücks überfallen und ihn mit Taſchenmeſſern und Holzpantoffeln 
halb totgeſchlagen haben. Genoſſe Hachulla blieb blutüberſtrömt 
und bemußtlos im Hausflur liegen und erſt dann haben die Bans 
diten die Flucht ergriffen. Solche Ueberfälle kommen ſo häufig 
vor, daß wir ſie nur flüchtig vegiſtrieren. 

Bei den Kommunalwahlen in Groß⸗Kattowitz wurden unſere 
Stimmzettelverteiler wiederholt mißhandelt und mit blutigen 
Köpfen heimgeſchickt. Und was unſere Genoſſen bei den Schul⸗ 
anmeldungen erdulden müſſen, wenn fie als deutſche Arbeiter ihre 
Kinder in die Minderheitsſchule anmelden, das erfahren die We⸗ 
nigſten. Sie werden dafür ſeckiert, daß ſie deutſch ſind, daß ſie 
deutſche Geſinnung haben und daß ſie deutſche Sozialiſten ſind und 
bleiben wollen. Die Sanacja lügt, wenn fie behauptet, daß ſie 
nicht gegen die Deutſchen als ſolche, ſondern gegen die deutſchen 
Nationaliſten, gegen die deutſche Irredenta kämpft, denn ſie kämpft 
gegen alle Deutſche und arbeitet auf die völlige Vernichtung des 
Deutſchtums hin. Die Ueberfälle auf unſere Genoſſen können 
nicht anders gedeutet werden. 


Wir ſind jedoch Sozialiſten, Kämpfer für Recht und Freiheit. 
Unſere Ideale find groß und heilig. Die erſten Sozialiſten has 
ben für ſie unendlich viele Opfer gebracht und ſelbſt das Leben 
für die ſozialiſtiſchen Ideale hingeben. Der Sozialismus hat 
ſchon viele Jeinde überlebt und er wird auch das Sanacjaſyſtem 
überleben. Harren wir im Kampfe aus und der Sieg muß unſer 
ſein. Gerade jetzt in dem Wahlkampfe zum Schleſiſchen Seim 
heißt es nicht ruhen und nicht raſten, bis wir den letzten deutſchen 
Arbeiter an die Wahlurne gebracht haben, dann wird auch der 
Sieg unſer fein, Nur noch fünf Tage trennen uns von den Sejm⸗ 
wahlen. Nutzt ſie aus für eine rege Propaganda, damit unſere 
Parlei eine entſprechende Vertretung im Sejm erlange. Arbeiter, 


agitiert für die Lite 
Nr. 5 


Eine ſtürmiſche Gozialiſtenverſammlung 
in Vielſchowitz 


Der deutſche Redner durfte nicht deutſch ſprechen — Polizei griff dreimal ein 


Am vergangenen Sonntag veranſtalteten die deutſchen und 
polniſchen Sozialiſten eine öffentliche e derſel⸗ 
rſchienen. Auch die Aufſtändiſchen 


ſelben haben an demſelben Nachmittag dem Katholiſchen Volks⸗ 
block die Verſammlung geſprengt. Als der P. P. S.⸗Referent, 
Genoſſe Kawalec, ſprach, ſchlugen die Verſammlungsſprenger einen 
Höllenlärm u. hinderten den Redner mehrere Male am Sprechen, 
ſo daß die Polizei einſchreiten mußte. Genoſſe Kawalec konnte 
aber ſein Referat, welches der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe und 
ihrer Auswirkung auf die Arbeiterklaſſe gewidmet war, zu Ende 
halten. Beſonders kritiſierte er das gegenwärtige Steuerſyſtem 
und hob hervor, daß in dem monarchiſtiſchen Deutſchland die 
Steuerſchraube nicht ſo angezogen wurde und die Arbeiterſchaft 
eine Reihe von Erleichterungen hatte. 

Ganz beſonders groß wurde der Lärm, als der deutſche Redner, 
Genoſſe Raiwa, auf die Bühne trat. Die Aufſtändiſchen nahmen 
gegen die Bühne, auf welcher ſich die Verſammlungsleitung und 
die Referenten befanden, eine drohende Haltung ein, ſo daß die 
Polizei wieder einſchreiten mußte. Die Polizei verbot dem Ge⸗ 
noſſen Raiwa zu ſprechen und wollte die Verſammlung auflöſen. 
Auf Zureden der Leitung konnte die Verſammlung weiter tagen 
und die Aufſtändiſchen erhielten der Reihe nach das Wort. Sie 
konnten aber nichts weſentliches ausſagen. Der größte Schreier, 
ein gewiſſer Duſcha, Flüchtling aus Hindenburg, hat in ſeiner 
Verlegenheit die P. P. S. gelobt. Nach einer gehörigen Antwort 


ſich an den einen Rädelsführer, mußte ihm 


durch den Genoſſen Kawalec an die Aufſtändiſchen erwirkte er. 
daß Genoſſe Raiwa ſprechen durfte e Raiwa wandte 
r die Zuſicherung 


geben, daß er polniſch ſprechen wird. Nun erhielt er das Wort. In 
kurzen, aber ſachlichen Ausführungen ſchilderte er das Verhältnis 
der D. S. A. P. zur P. P. S. Es iſt nicht unſere Abſicht, das 
nationale Deutſchtum zu fördern, ſondern die Reihen der Arbeiter⸗ 
klaſſe zu ſtärken, um gemeinſam mit der P. P. S. den Kampf 
gegen das vereinigte Kapital zu führen. Weil wir im Wahlkampf 
zum Schleſiſchen Seim ſtehen, muß die D. S. A. P. die deutſche 
Arbeiterſchaft aufklären, damit ſie nicht in die alten Fehler ver⸗ 
fällt und einen Sabaß oder Pant, die als Arbeiterfeinde bekannt 
ſind, in den Seim hineinwählt. Der neue Sejm muß ein Arbei⸗ 
terjeim werden, die Sazialiſten beider Richtungen müſſen die 
Mehrheit erlangen, um beſſer für die Arbeiterſchaft wirken zu 
können. Reichen Beifall erntete Genoſſe Raiwa auch von den 
Aufſtändiſchen, die ihm anfangs die Bühne heruntenwerfen woll⸗ 
ten, und nach ſeinen Ausführungen ſofort den Saal räumten. Hier 
konnten ſie nichts mehr antworten. Sie ſind nur auf Befehl einer 
höheren Inſtanz zum Sprengen der Verſammlung gekommen. Nach 
dem Genoſſen Raiwa ſprachen noch einige Genoſſen im Sinne der 
beiden Referenten. 

Wegen vorgerückter Zeit konnte auch der Verſammlungsleiter 


die ſtürmiſche, aber zugunſten der Sozialiſten ausgefallene Ver⸗ 


ſammlung ſchließen. Ferner forderte der Verſammlungsleiter die 
Anweſenden auf, nur für die Liſten 5 und 3 zu ſtimmen. —a. 
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Ausſteller von Arbeitsbeſcheinigungen. Wegen Fälſchung 
von Arbeitsbeſcheinigungen hatte ſich Leo D., wohnhaft in 
Kattowitz, vor dem Burggericht zu verantworten. Bei Vorle⸗ 
gung einer Arbeitsbeſcheinigung durch einen gewiſſen Wladis⸗ 
laus Plaſik, ſtellte man beim Kattowitzer Arbeitsloſenamt feſt, 
daß es ſich um eine Fälſchung handeln müſſe. Die fragliche Be⸗ 
ſcheinigung war nämlich von einer Firma Kleemann in Katto⸗ 
witz ausgeſtellt. Dem kontrollierenden Beamten war jedoch be⸗ 
kannt, daß dieſe Firma ſeit Jahren in Kattowitz nicht mehr 
exiſtierte. Die weiteren Feſtſtellungen führten zur Ermittelung 
des Ausſtellers ſolcher falſcher Arbeitsbeſcheinigungen. Weiter 
wurde feſtgeſtellt, daß D. die fragliche Beſcheinigung an den 
Patſik gegen eine Entſchädigung von 5 Zloty ausgehändigt 
hatte. Daraufhin erfolgte gerichtliche Strafanzeige. Der Fäl⸗ 
ſcher kam noch verhältnismäßig glimpflich davon, weil das Ge⸗ 
richt den Umſtand berüdfichtigte, daß er in großer Notlage yes 
handelt hatte. Das Urteil lautete auf einen Monat Gefängnis, 
bei Anrechnung der Unterfuhungshaft. 9. 

Eichenau. (Die Graupenwurſt als Agitations⸗ 
mittel) Zu den Kommunalwahlen in Eichenau war von der 
Sanacja, vor allen der Sanacſafrauen, die Graupenwurſt als das 
Agitationsmittel angewendet. Die Graupenwurſt bewährte ſich, 
denn pani Kulagowska erhielt 1 Mandat. Nun ſtehen wir vor den 
Sejmwahlen. Die Sanacja möchte gerne ſitzen. Einen Stimmen⸗ 
verluſt möchte ſie nicht erleiden, denn das wäre für die Sanacja 
eine Blamage. Daß die Sanacja auch in allen Ortſchaften ſchlaue 
und geriſſene Köpfe hat, wenn auch verſchiedene nicht ſchreiben und 
leſen können, wiſſen wir ganz gut. Dieſer kleine Fehler üft nicht 
hindernd, denn die Hauptſache iſt, daß fie die Agitation zu treiben 
verſtehen. Dafür haben die Sanatoren beſonders gelehrte Mea⸗ 
ſchen. Da ſich die Graupenwurſt ganz gut bewährt hat, ſo hat 
pani Kulagowska den Vorſchlag gemacht, ein Schwein zu kaufen 
und mehrere tauſend Graupenwürſte zu machen. Gibt man Grau⸗ 
penwürſte, da braucht n nach der Wahl für die Bevölkerung 
nichts mehr zu tun. Die Stimmen wurden mit ein paar Graupen⸗ 
würſte gekauft. Die gewählten Vertreter können machen, was fie 


wollen. Nun erfahren wir, daß ein großer Teil der geladenen 
Frauen zu dem Graupenwurſteſſen nicht erſcheinen wird, weil dis 
Schwein, welches pant Kulagowska kaufen will, oder gar ſchon 
gekauft hat, an einer ſchweren Krankheit erkrankt war. Die 
Krankheit ſoll „Choroba Sanacejna“ heißen. Wer von dem Fleiſch 
od. Wurſt genießt, den können auch Spezialärzte nicht mehr heilen. 
Um der drohenden Krankheit einen Riegel vorzuſchieben, darf nie⸗ 
mand an dem Graupenwurſteſſen bei pani Kulagowska teilneh⸗ 
men, denn die Stimmen des arbeitenden Volkes und Frauen dülr⸗ 
fen nicht verkauft werden. Die Stimmen gehören einer Arbeiter⸗ 
partei, und das iſt die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei in Po⸗ 
len. Die Vertreter dieſer Partei ſind ſich ihrer Aufgabe bewußt. 
Darum fort mit der kranken Graupenwurſt und wählt am 11. Mai 
die Liſte der Arbeiterpartei mit der 
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Bielſchowitß. (Selbſtmord durch Erhängen.) In 
der Nacht zum 6. d. Mts. verübte der 22 jährige Arbeiter 
Wilhelm Nowak Selbſtmord durch Erhängen. Nach den bis⸗ 
herigen polizeilichen Ermittelungen ſoll unglückliche Liebe das 
Motiv zur Tat geweſen ſein. Der Tote wurde in die Leichen⸗ 
halle des Knappſchaftslazaretts überführt. 15 


Königshütlle und Umgebung 


Wichtig für Knappſchaftsangehörige der Königshütte! Die 
Betriebe der Königshütte und Werkſtättenverwaltung wurden in 
ſechs Sprengel mit je einem Knappſchaftsälteſten eingeteilt. Nach⸗ 
dem die letzten Neuwahlen getätigt wurden, haben ſich die Knapp⸗ 
aten in allen Angelegenheiten der Knappſchaft, Kran⸗ 
enzettelausſtellung, Verſorgungsanſprüchen uſw., ebenſo die In⸗ 
validen, Witwen und Waiſen an die näherbezeichneten Knapo⸗ 
ſchaſtsälteſten zu wenden, und zwar unterſtehen dem Sprengel 1; 


nu 


Walzwerksbetriebe, Apparatur, Platzmeiſterei, Walswertsmaihi- 
newfach ſowie die Invaliden, Witwen und Waiſen mit den An⸗ 
fangsbuchſtaben A—E, Knappſchaftsälteſter Peter Sowa, Königs: 
hütte, ulica ſw. Jacla 6. — Sprengel 2: Martinwerk, Stahl. 
gießerei, Stahlwerksmaſchinenbetrieb, Laboratorium, Lolomotiv⸗ 
und Maurerbetrieb, Invaliden, Witwen und Waiſen von F—3. 
Knappſchaftsälteſter Pius Chroboczet, Königshütte, ulica Slowac⸗ 
kiego 1. — Sprengel 3: Kokerei, Chamotteziegelei, Hochofen⸗ und 
Maſchinenbetrieb, Kupferhütte, elektriſche Zentrale, Drehwerk, 
Hüttenſchmiede, Zimmerwerkſtatt, Metallgießerei, Material⸗ und 
Produktionsverwaltung, Baubüro, Hüttenpark und ſämtliche Aa⸗ 
geſtellte, Knappſchaftsälteſter Ligon, Königshütte, ulica Mickie⸗ 
wicza 13. — Sprengel 4: Stahlwerk, Apparatur A, Bandagenwerk, 
Feuer⸗ und Fuhrweſen, Invaliden, Witwen und Waiſen von 
M-St, Knappſchaftsälteſter Johann Kania, Königshütte, ulica 
Redena 8. — Sprengel 5: Räderwerk, Preßwerk und Weichen⸗ 
fabrik, Invaliden, Witwen und Waiſen von AS, Knappſchafts⸗ 
älteſter Joſef Beck, Königshütte, ulica Dombrowskiego 16. — 
Sprengel 6: Brückenbauanſtalt, Waggonfabrik, Federnſchmiede, 
Montage, Invaliden, Witwen und Waiſen von T—3, Knapp⸗ 
ſchaftsälteſter Bruno Skoluda, Königshütte, ulica Karola Miarki 
26. (Ausſchneiden und Aufbewahren!). 

Weitere Gewährung von Freikohle. Der Arbeitgederver⸗ 
band hatte vor einiger Zeit Fragebogen zirkulieren laſſen, wo⸗ 
durch feſtgeſtellt werden ſollte, welcher Haushaltungsvorſtand 
keine eigene Wohnung beſitzt, auch ſolche, die nach der Verheirc- 
tung bei den Schwiegereltern, infolge des Wohnungsmangels, 
gezwungen ſind, weiter zu verbleiben. Damit ſollte die Feſt⸗ 
ſtellung gemacht werden, ſolchen Haushaltungsvorſtänden die 
Deputatkohle zu entziehen. Man wollte dieſe Perſonen als 
Aftermieter bewerten, weil fie mit den Mirtsleuten, in dieſen 
Fällen die Schwiegereltern, abkochen und heizen könnten. Die 
Arbeitnehmergewerſchaften wandten ſich an den Schlichtungs⸗ 
ausſchuß in drei Fällen, der einen Schiedsſpruch fällte, daß ein 
ſolches Vorgehen ungerechtfertigt iſt und ſolchen Haushaltungs⸗ 
vorſtänden die Freikohle ungekürzt weiter zuſteht. — Hieraus 
iſt wieder einmal die Notwendigkeit der Gewerkſchaften zu er⸗ 
ſehen, denn wenn dieſe nicht vorhanden wären, wäre den in 
Frage kommenden Perſonen unweigerlich die Deputatkohle ent⸗ 
zogen worden. 


Siemianomwiß 

Es geſchehen keine Wunder mehr. Mit den Wahlgel⸗ 
dern der Sanacja muß es, gegen früher, ſehr e beſtellt 
fein. So hatten die „Matki Polek“ in „2 Li 


J inden“ einen 
Wahlabfütterungsabend. Als man fie rief, kamen ſie faſt 
alle, 120 an der Zahl, um den Gratis⸗Krupniokes die Ehre 
anzutun. Leider war die Enttäuſchung diesmal ſehr groß. 
Es wurde nur ein Blech Kuchen und ein halber Eimer Kar⸗ 
toffelſalat angefahren, gerade ſo viel, daß ſich hüchſtens zwei 
Arbeitsloſe hätten ſatteſſen können. Es reichte deshalb nur 
für den Vorſtand. — Es geſchehen leider keine Wunder in 
der Wüſte mehr. Dafür aber wurden die lieben „Matti“ 
mit vielen Arſprachen gefüttert. And als es dann zum 
obligaten Tanz kam, fehlte ſogar das übliche Bier, um die 
trockenen Kehlen nachzuſpülen. Die Matkis aber wußten 
ſich Nat, ſie holten aus der Nachbarſchaft eine Kanne Waſſer 
und tranken es als Gänſewein. 

Von der Oſterbeihilfe. An Oſterunterſtützungen 
wurden in der Gemeinde Siemianowitz gezahlt: 34000 Zl. 


‚en Invaliden und regiſtrierte Arbeitsloſe, 6000 Zloty an 


nicht regiſtrierte Arbeitsloſe und 3000 Zloty an Ortsarme. 


Insgeſamt wurden 43 000 Zloty an 2806 Unterſtützungs⸗ 


bedürftige, das iſt 15 Zl. durchſchnittlich pro Perjon, gezahlt. 

Vom Aſabund. Der Afabund gewährt feinen Mitgliedern 
und Angehörigen, die ihren Urlaub im Erholungsheim in Wa⸗ 
pienice verleben wollen, auch in dieſem Jahre die bisher geltenden 
ermäßigten Penſionspreiſe. Der Penſionspreis beträgt für den 
Tag bei fünfmaliger Veroflegung 7 Zloty, bei dreimalige: Ner⸗ 
pflegung 5,50 Zloty, Für Freunde und nähere Verwandte von 
Mitgliedern erfährt der Penſionspreis eine geringe Erhöhung. 
Wie die früheren Jahre, ſo werden auch dieſes Jahr die Gäſte da⸗ 
ſelbſt gut aufgehoben ſein, da für gemütliche und behagliche Unter⸗ 
kunft, für Unterhaltung u. Abwechſlung gut vorgeſorgt iſt. Da je⸗ 
doch mit einem großen Andrang zu rechnen iſt, ſo müſſen die An⸗ 
meldungen, beſonders für den Monat Juli, möglichſt jetzt ſchon 
an die Geſchäftsſtelle des Afabundes erfolgen. 


Boslon 


Roman von Upton Sinclair 
10) ji — — . 
Die ſechs Paare weißgekleideter Chorknaben traten durch 
den Mittelgang auf; ihre Cherubſtimmen verkündeten: „Voll⸗ 
bracht iſt das Tagwerk des Strebenden, vorüber der Tag der 
Schlacht.“ Die letzten, größten, trugen ein hohes, mit Edelſteinen 
beſetztes Kruzifix; hinter ihnen ſchritten die beiden Geistlichen im 
weiß⸗ſchwarzen Ornat. Bald ſtanden alle auf ihren Pläßen, und 
der Pfarrer erhob die Hände und predigte „Friede dieſem Hauſe“. 
Wahrhaftig, die ſtärkſten Beſchwörungsformeln waren nicht ſtark 
genug, um in dieſem Haus Frieden zu ſchaffen, in dem Haus, wo 
in Clara Scatterbridge kein anderer Gedanke Platz hatte als der 
eine: Uns gehört es, und wir werden es behalten. Und Alice 
Winters ſah wild vor ſich hin und dachte: Durch eine Hypothel 
haben fie es bekommen. Wie Pfandleiher! Und Priscilla Alvin, 
Deborahs Aelteſte, ballte ihre Fäuſte bei dem Gedanken: Wenn 
ein offener Bruch droht, wird Mutter klein beigeben, ich aber, ich 
werde nie klein beigeben! 

„Ich bin die Aufer—r—1——ſtehung und das Leben!“ ver⸗ 
kündete der Prieſter, Dr. Wolverhampton; dann fügte er hinzu, 
ganz als hätte er etwas von Mayflowerwiegen und Teppichen des 
Schahs von Perſien gewußt: „Nichts haben wir mitgebracht in 
dieſe Welt, und es iſt beſtimmt, daß wir nichts von ihr fort⸗ 
tragen.“ Der Chor ſang: „Herr. Du biſt unſere Zuflucht, von Ge⸗ 
ſchlecht zu Geſchlecht“; dann begann der Geiſtliche mit dem Vor⸗ 
trag einiger Stellen aus dem fünfzehnten Kapitel des erſten Ko⸗ 
rinther⸗Briefes des Heiligen Paulus. Es iſt ſehr lang und nicht 
ganz leicht; es war alſo nicht zu verwundern, daß hier und dort 
ein Mitglied der Gemeinde ſeine Aufmerkſamkeit nachlaſſen fühlte. 
Rupert Alvin hatte, als er den Gang durchſchritt, das Geſicht 
Jerry Walkers geſehen, der von einem der Sitze an der Seite 
herüberblickte; jo war es unvermeidlich, daß Rupert an die Filz⸗ 
werke und die Hutfabriken dachte, die Jerry erworben hatte, und 
ob Jerry imſtande ſein werde, ſeinen großen Verpflichtungen nach⸗ 
zukommen, und wieweit die Pilgrim National Bank ihn gewäh⸗ 
ren laſſen ſolle. Und Großonkel Abner, der beim näckſten Spiel 
mit jenem franzöſiſchen Juden zuſammentreffen ſollte, dachte über 
die Kniffe dieſes Kerls nach. Und der junge Joſiah Thornwell 
Winters, Alices ſamoſer Sprößling, der ein Rendezvous mit 
einem Mädel hatte, dachte darüber nach, wann er wohl loskom⸗ 
men würde, Und Betty Alvin ſaß hinter ihrer Großmutter und 


myslowitz 2 
Sa macht es die Sanacja. 


In Myslowitz befindet ſich das Schiedsgericht, zweiter In⸗ 
ſtanz, daß über die Sozialrenten entſcheidet. Als Sekretär if 
dort ein gewiſſer Muſchalla angeſtellt und bezieht ein Gehalt 
von ungefähr 500 Zloty. Muſchalla iſt ſchon viele Jahre Sekre⸗ 
tär und er hat ſich gut in die Verſicherungsfragen eingelebt, die 
tatſächlich ſehr kompliziert ſind. Alle einſchlägigen Geſetze und 
Verordnungen umfaſſen gegen 1800 Paragraphen und die wenig⸗ 
ſten kennen ſich darin aus. Man ſollte es meinen, daß ein 
Bürobeamter, der ſich in dem Paragraphenwald auskennt, auch 
dementſprechend geſchätzt wird. Muſchalla hat aber etwas an 
ſich, das die Sanacja nicht leiden mag und das ſoll ihm zum 
Verhängnis werden. Er iſt nämlich ein Anhänger Korjanty, 
ein Freund des Bäckers Koſak, der ſchon jo manches Unheil in 
Myslowitz angeſtiftet hat. Uns kann daher der Fall Muſchalla 
gleichgültig ſein, wenn wir ihn dennoch hier behandeln, ſo nur 
deshalb, um das heutige Syſtem zu beleuchten, denn dieſes Syſtem 
iſt wirklich wert, daß es abgeſchafft werde. 

Bekanntlich haben die Kommunalwahlen in Myslowitz am 
90. März ſtattgefunden. Muſchalla, der bereits in der alten 
Stadtrada im Korſantyklub ſaß, wurde auch diesmal in die neue 
Rada hineingewählt. Wenn auch die neue Rada noch nicht kon⸗ 
ſtituiert iſt, ſo haben doch die einzelnen Klubs, wenigſtens auf 
dem Papier, die Magiſtratsſitze verteilt. Die Sanacja hat 6 
Sitze in der Stadtrada erobert und es fehlt ihr eine Stimme, 
um einen zweiten Stadtratpoſten zu erlangen. Sie befindet I 
auf der Suche nach der zweiten Stimme, aber alles Suchen wa 
vergebens, denn keine Partei will ihr die Stimme leihen. Der 
Sanacjaführer Ficowski, angeblich ein geweſener Sozialiſt, 
ſpäter ein Korfantyſt und gegenwärtig ein waſchechter Sanator, 
wandte ſich in ſeiner Verlegenheit an Muſchalla und verlangte 
feine Stimme für den zweiten Sanacſjaſtadtrat. Muſchalla hat 
es glattweg abgelehnt. Ficowski ließ ſich aber nicht ſo leicht 
abweiſen und ſagte dem widerſpenſtigen Korfantyſten Muſchalla, 
daß er verſetzt werde, wenn er ſeine Stimme dem Sanacjakan⸗ 
didaten nicht geben ſollte. Trotzalledem hat Muſchalla abgelehnt 
für den Sanator zu ſtimmen. Was dann nachträglich geſchehen 
iſt, wiſſen wir nicht, aber Muſchalla hat inzwiſchen von der 
Wojewodſchaft die Verſetzung bekommen. Er wurde nach 
Schwientochlowitz in die dortige Starcſtei verſetzt. Die Kanzlei 
des Myslowitzer Verſicherungsamtes iſt durch die Verſetzung des 
eingearbeiteten Beamten in die ärgſte Verlegenheit geraten und 
der Direktor hat um eine Friſtverlängerung nachgeſucht, um eine 
neue Kraft heranzubilden. Dabei heißt es in dem Verſetzungs⸗ 
dekret, daß die Verſetzung im „Intereſſe des Dienſtes“ erfolge. 
eg hat hier A Pin und ein kleines Häuschen und es 

eines weiteren Hinweiſes, daß ihn die Verſetzung per⸗ 
ſönlich ſehr ſchwer trifft. 0 8 

Uns iſt die Perſon Muſchalla gleichgültig und wir haben 
feine Urſache für ihn eine Lanze zu brechen, aber der Fall 
ſelbſt kennzeichnet die vergiftete Atmoſphäre in der wir leben. 
Nichts ſchützt den Menſchen vor argen Nachteilen, nicht ſein 
Wiſſen und ſein Können, weder ſeine Tüchtigkeit noch Fleiß, noch 
feine Erfahrungen. Will er nicht in das Sanacjahorn blaſen, 
fo wird er kaltgeſtellt. In dem alten Preußen gab es auch arge 
Uebergriffe, aber heute wird noch viel ärger getrieben. 


Janow. (Einigkeit macht ſtarkl) Nachdem die drei 
ſazialiſtiſchen Parteien zu den Gemeindewahlen ihre Liſten gebun⸗ 
den hatten, um keine Arbeiterſtimme zugunſten der arbeiterfeind⸗ 
lichen Parteien zu verlieren, haben ſich die neugewählten Ge⸗ 
meindevertreter der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei, der 
P. P. S. und Block der Arbeiter am Sonnabend zu einer Be⸗ 
ſprechung zuſammengefunden, um als geſchloſſener Sozialiſtiſcher 
Block die Intereſſen der Arbeiterbürger im neuen Gemeindepar⸗ 
lament zu wahren. Einſtimmig wurde nach längerer Ausſprache 
dieſer Zuſammenſchluß angenommen, wobei auch ebenfalls Einig⸗ 
keit herrſchte, was die Wahl und Verteilung der perſchiedenen 
Kommiſſionen in der Gemeinde anbelangt. Für die hieſigen Ar⸗ 
beiter der Gemeinde ſoll dies ein Beweis ſein, daß ſie ſich zu den 
Sejmwahlen mit erneuter Kraft für die Lifte der D. S. A. P. 
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einſetzen ſollen. 


dachte: Wenn ſie nur käme und bei uns wohnen wollte und end⸗ | 


lich Beben in die Bude brächte! 

Die Stimme des Geiſtlichen rang mit der ſchwierigen Philo⸗ 
ſophie des Apoſtels Paulus: „Denn dies Verwesliche muß an⸗ 
ziehen die Unverweslichkeit, und dies Sterbliche muß anziehen die 
Unſterblichkeit. Wenn aber dies Verwesliche wird anziehen die 
Unverweslichkeit, und dies Sterbliche wird anziehen die Unitero- 
lichkeit, dann wird erfüllet werden das Wort, das geſchrieben 
ſtehet: Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg. Tod, wo iſt Dein 
Stachel? Hölle, wo iſt Dein Sieg?“ Cornelia dachte: Kann das 
die Wahrheit fein? Werde ich Joſiah wirklich wiederſehen? 
Lebt er jetzt irgendwo und weiß er, was ich denke? Und wenn 
es ſo iſt, bin ich überhaupt frei? 

Auf dem Katafalk, einen Meter von ihr entfernt, lagen die 
ſterblichen Reſte ihres Gatten, das, was Paulus den natürlichen 
Leib nennt. Seit drei Tagen war er mit Hilfe von Formaldehyd 
konſerviert worden: aber ein oder zwei Stunden noch, und man 
wird ihn in eine Gruft verfenfen; und ein Vorgang wird feinen 
Anfang nehmen, den ſich vorzuſtellen außerordentlich peinlich war. 


Cornelia hatte aus Büchern Einzelheiten erfahren, die ſich jetzt 


ihren ſchaudernden Gedanken aufdrängten. Der bel Tus, 
der dieſelben Gedanken gedacht en . — 
liche ſoll unverweslich werden. 


13. 

Der Geiſtliche betete; und Cornelia, die ins Knie 
war, betete ein Gebet für ſich: „O Herr, laß meine ea 17 
hören, ſich zu ſtreiten!“ Dann ſaß ſie wieder auf dem Platz und 
lauſchte einer Lobrede auf den großen Toten. „Als der Staat in 
Gefahr war, war er ein Fels der Zuflucht. .. Keine Not, ob 
offen oder verborgen, die er nicht gelindert hätte... Der größte 
Mann feiner Generation ... Wir, Menſchen einer neuen Zeit, 
fuchen vergeblich nach Seinesgleichen. ..“ And ſo fort; — in 
einer Rede, die in Wort und Tonfall die Stadt Boſton ſelbſt war. 
Cornelias Gedanken aber beſchäftigten ſich mit der dürren Wirk⸗ 
lichteit, mit ihrer Familie, für die Joſtahs Ruhm keine Krone be⸗ 
deutete, die man trägt, ſondern ein Aas, um das man ſich zer⸗ 
fleiſcht. Jahrelang hatte fie gebetet. O Herr, nimm die welt⸗ 
liche Geſinnung aus ihrem Herzen. Aber mit ihrer Methode des 
Betens ſchien etwas nicht in Ordnung geweſen zu ſein: es hatte 
jedenfalls nicht die geringſte Wirkung gehabt. 

„Der Gottesdienſt findet an der Begräbnisſtätte feine Fort⸗ 
ſetzung,“ ſagte der Pfarrer; und die ſechs Paare Chorknaben ſan⸗ 
gen, indem fie ſich entfernten „Ein Bund it unſte Kirche!“ und 
die Trauergäſte begaben ſich langſam in die Bibliothek und in den 


Jauam⸗Schoppinitz. (Aus der Partei⸗ und Gewerkſchafts⸗ 
bewegung.) Eine gemeinsame gutbeſuchte Partei⸗ und Gewerk⸗ 
ſchaftsverſammlung beider Ortſchaften fand hier in Janow ſtatt, 
in welcher an erſter Stelle die Seimwahlen, ſowie auch Gewerk⸗ 
ſchaftsfragen behandelt wurden. Nach Eröffnung und Bekannt⸗ 
machung der überaus wichtigen Tagesordnung durch den Vor⸗ 
ſitzenden, erhielt das Wort Genoſſe Zia ja als Partei⸗ und Ge⸗ 
werkſchaftsmitglied der Ortsgruppe zum Referat. Redner be⸗ 
handelte in ſeinen Ausführungen die wirtſchaftlichen und politi⸗ 
ſchen Kämpfe des Proletariats einſt und jetzt, ſowie die ver⸗ 
ſchiedenen Gegenſätze und Spaltungen der Reihen der Arbeiter⸗ 
ſchaft, ferner die Bedeutung der bevorſtehenden Sejmwahlen. 
Gegen die kommiſſariſche Rada auf den Gieſchegruben, ſowie 
gegen die arbeiterfeindliche Taktik des Direktors Lebiodzil ging 
Redner ſcharf vor, wo unter anderem die Zurückziehung der Mit⸗ 
glieder des Zentralverbandes aus der kommiſſariſchen Rada ge⸗ 
fordert wurde, weil dadurch in der Belegſchaft die Meinung ver⸗ 
treten iſt, daß die polniſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften dieſe 
Nada unterſtützen. Redner iſt der Meinung, daß die polniſchen 
und deutſchen Klaſſenkampfgewerkſchaften ſich geſchloſſen, mit 
aller Macht, für eine Neuwahl des Betriebsrates einſetzen 
müſſen, was bis heute vom Zentralverband nicht unternommen 
wurde. Eingehend beleuchtete Redner die Taktik der arbeiter 
ſeindlichen Parteien, ſowie des Mittelſtandes und forderte die 
Verſammelten auf, ſich umſo eifriger für den Sieg der D. S. A. 
P., mit dem Spitzenkandidaten Kowoll und Peſchka, mit der 
Nummer 3, einzuſetzen. Beſondere Parolen und Agitation werden 
jedem Mitglied zur Pflicht aufgelegt. 
und beſtätigte dasſelbe. Zur Genoſſenſchaftsfrage ſprach ebenfalls 
Gen. Ziaja und erachtete es als Pflicht, der Genoſſenſchaft bei⸗ 
zutreten, worüber noch ſpäter beſonders in einer Verſammlung 
gesprochen werden wird. Ebenfalls wurden die Betriebsrats⸗ 
wahlen, welche doch vorgenommen werden müſſen, beſprochen, jo 
daß die Verſammlung nach weiterer Aussprache geſchloſſen wurde. 
Anſchließend wurde eine ſelbſtändige Zahlſtelle des Bergbau⸗ 
induſtriearbeiterverbandes für Rosdzin⸗Schoppinitz gegründet. 


Die Diskuſſion erbrachte 


Schoppiniz. (Selbſtmord oder Unglüdsfall?) An 


der Gleisſtrecke zwiſchen Bogutſchütz—Schoppinitz iſt der Paul Se 
ſinski aus Nickiſchſchacht am geſtrigen Dienstag früh tot aufgefun⸗ 
den worden. Dem Anſchein nach lag ein Unglücksfall vor, doch 
neigt man nach dem bisherigen Anterſuchungsbefund zu der Uns 
nahme, daß es ſich um Selbſtmord handelt. Die Polizei fand 
nämlich unterhalb des Fahrdammes das Fahrrad des Soſinsti 
vor, welches letzterer beim Ueberſchreiten des Gleiſes nicht mitge⸗ 
nommen hatte. Die Polizei ſetzt die Unterſuchungen in dieſer Ars 
gelegenheit fort. . f 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 

Aus der Preisſeſtſetzungskommiſſion. Die Preisfeſtſetzungs⸗ 
kommiſſion in Schwientochlowitz hat in ihrer letzten Sitzung fol⸗ 
gende Preiſe feſigeſetzt: Eier, Stück 10—13 Groſchen. Kalbfleiſch 
1 Pfund 1.201,50 Zloty, Milch 1 Liter 42 Groſchen. 


Bismarckhütte. [Aus dem 2. Stockwerk geſtürzt.] In 


einem unbewachten Moment erkletterte das Jährige Töchterchen 


Urſula Brol das Fenſter der im 2. Stockwerk gelegenen elterlichen 


Wohnung in Bismarckhütte, verlor hierbei das Gleichgewicht und 
ſtürzte auf das Straßenpflaſter hinunter. Durch den wuchtigen 
Aufprall erlitt das Mädchen außer innerlichen Verletzungen einen 
Beinbruch. Das verunglückte Kind wurde nach dem dortigen 
Spital geſchafft. 8. 


Rybnik und Amgebung 


Wahlverſammlungen der D. S. A. P. im Krei g 
Sonntag, den 4. d. Mts., fanden in mehreren Ortſchafte 


wie Gollaſſowitz, Loslau, Ober⸗Lazisk und Sohrau, Wahl⸗ 5 


verſammlungen ſtatt, zu welchen als Referent Genoſſe Dr. 


Glücksmann aus Bielitz erſchienen war. Die Ausführungen A 


des Referenten fanden Anklang bei den Verſammelten. 
— wurde beantragt, daß in dieſen Ortſchaften öfters 
Verſammlungen abgehalten werden ſollen. Zu bemängeln 
wäre betreffs der Sohrauer Verſammlung die ungenaue 
Terminabgabe, was Mißſtimmung bei gewiſſen Genoſſen 
hervorgerufen hat. Hierzu ſei geſagt, daß nur gemeinſame 
Arbeit der Genoſſen uns zum Ziele führen kann. 


m 


Salon oder auf die Wiefe vor dem Haus und warteten, während N 


die Fabritarbeiter durch das Zimmer defilierten. Es wäre Sat 
der Direktoren geweſen, ihren Zug zu beaufſichtigen, doch Cor⸗ 
nelia hielt es für ihre Pflicht, auszuharren, und ihre Töchter blie⸗ 
ben neben ihr ſtehen, weil ſie nicht übertrumpft werden wollten, 
wenn es ſich um den Sinn für das Feierliche handelte. 5 
Langſam und zögernd, einer hinter dem anderen, kamen die 
Arbeiter: Männer und Frauen jeden Alters, zum größten Teil 
Ausländer, rührende Geſtalten, noch rührender durch ihr Bemſi⸗ 
hen, adrett auszusehen. 
Gehrock geſchieht es nicht allzuoft, daß jene beiden Klaſſen von 
Menſchen einander an ein und demſelben Ort begegnen: heute 


aber ftanden fie hier nebeneinander, die Herren, groß, elegant, und 


die Arbeiter, verkümmerte Geſtalten mit gebeugtem Rücken und 
krummen Gliedmaßen, mit knotigen, ſchwieligen Händen. Auf 


müden Füßen hatten ſie ſtundenlang geſtanden, um Zeugen der 


Pracht zu fein, jetzt aber waren fie zu schüchtern, um Hinguichen; 
mit Ausnahme einiger jüngerer blickten fie alle geradeaus vor ſich 


hin. Einige — es waren Leute, die Cornelia, als ſie krank waren, 


beſucht hatte — ſchauten ſie an und gaben leiſe Zeichen des Wie⸗ 
dererkennens, für die ſie dankte. 

Nun erſchienen die bezahlten Leichenträger; die ehrenamt⸗ 
lichen aber, alſo die, deren Namen in der Zeitung erwähnt wur⸗ 
den, ſchritten in würdevoller Haltung neben ihnen einher. Der 
Sarg wurde in den Leichenwagen geschoben. Die Angehörigen 
beſtiegen ihre Autos, ebenſo der Teil der Cäſte, der an den wei⸗ 


teren Feierlichkeiten teilzunehmen wünſchte, und die lange Reihe 


der Fahrzeuge fuhr los, zwei Poliziſten auf Motorrädern bildeten 
die Spitze; ehrerbietig ſtockte der Straßenverkehr. So gelangte 
man zum Mausoleum der Familie, wo der koſtbare bronzene 
Schrein ſeinen Inhalt erwartete. Mit gebeugten Köpfen ſtand 
man rings herum, wiederum ſangen die Chorknaben und Neve⸗ 
rend Dr. MWoleerhampton erhob feine rollende Stimme: „Der 
Menſch, vom Weibe geboren, lebt kurze Zeit und iſt voll Unruhe 8 


Dann wurde der Sarg auf feinen Platz geſtellt und verſiegelt, N 
die Türen der Gruft wurden geſchloſſen und verſperrt, die Un 


weſenden empfingen noch den Segen des Herrn, und alles war 
a 55 Der Leichenwagen kehrte in ſeinen Schuppen zurück und 
wartete auf den Paſſagier von morgen, die Trauergäſte zerſtreu⸗ 
ten ſich in ihre Häufer; die Angehörigen begaben ſich wieder nach 
Haus „Hillview“, um dort einer Zeremonie beizuwohnen, die nur 


ſie allein anging: der Verleſung von Joſtah Thornwells Te · 


ſtament. h 
Gortſetzung folgt.) 
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Unter dem Syſtem des Feudalismus im 


Vierhundert Tote klagen an 


Die amerikaniſche Zuchthaushölle 


Die grauenhaften Vorgänge der letzten Zeit in 
den amerikaniſchen Strafanſtalten haben die Auf⸗ 
merkſamkeit der ganzen Welt auf ſich gezogen. Selbſt 
ſolche Kreiſe, die der ſogenannten „Humanitätsdu⸗ 
ſelei“ unverdächtigt ſind, beginnen dem Problem der 
Einſperrung von Menſchen durch den Menſchen In⸗ 
tereſſe entgegenzubringen. Das brutale Wort, daß 
es ſich ja doch „nur“ um Zuchthäusler handle, ver⸗ 
ſtummt immer mehr. Nach der furchtbaren Tragö⸗ 
die von Columbus gibt Kurt Großmann eine Dar⸗ 
ſtellung über die Lage in den Zuchthäuſern des 
„freien“ Staates Amerika. 

PER Im Staatsgefängnis von Columbus haben, wenn die Nach: 
richten ſtimmen, Sträflinge in ihrem eigenen Gefängnis ein 
Feuer angelegt, dem vierhundert Tote und über dreihundert Ver⸗ 
letzte zum Opfer gefallen ſind. 
g In Auburn iſt vor einiger Zeit eine Meuterei durch ein ſtar⸗ 
kes Polizei⸗ und Militäraufgebot niedergerungen worden. Acht 
Gefangene haben ſich nicht ergeben, weil ſie lieber durch die Ku⸗ 
geln der Soldaten fallen als in ihre Zuchthauszellen zurückkehren 
wollten. 
. 5 Noch in Erinnerung wird die Zuchthausrevolte in Sing⸗Sing 
1 ſein, wo ebenfalls Militär hinzugezogen werden mußte, um die 
DOddnung wieder herzuſtellen. 
' 4 Wenn Menſchen zu ſolch ungeheuren Verzweiflungsaus⸗ 
g brüchen fähig ſind, beweiſt das, daß die Verhältniſſe 2 Pen 
1 niſchen Zuchthäuſern unerträgliche ſein müſſen. In Auburn ſind 
die Toten einem Preſtigeſtandpunkt geopfert worden. Seit Mo⸗ 
8 naten war der Behörde bekannt, daß die Gefangenen über das 
N * Eſſen klagten, daß ſie es in den luftarmen Zellen nicht mehr aus⸗ 
e zuhalten vermochten. Monate vergingen, bis endlich eine Kom⸗ 
55 miſſion kam, um das Zuchthaus Auburn zu beſichtigen. Die Ge⸗ 
10 fangenen ſchöpften neue Hoffnung. Aber es geſchah nichts, bis 
es zu der Meuterei kam, in der man alle neuzeitlichen, waffea⸗ 
E # techniſchen Errungenſchaften anwandte, um ſie niederzuringen. 
Br Die vielen Amerikareiſenden bringen uns wenig Schilderun⸗ 
it den über die Zuchthausverhältniſſe drüben. Was der Gelehrte 
Geheimrat Freudenthal über einige amerikaniſche Muſteranſtalten 
3 berichtet hat, iſt leider nur eine Ausnahme. Die Regel treffen 
wir 7 . und Sing⸗Sing an. 
905 Air 85 exander Berkman hat in Sing⸗Sing eine fünfzehnjährige 
Zuchthauszeit verbracht, und von ihm ſtammt das Saeed 
5 Bild der amerikaniſchen Zuchthausverhältniſſe, das angeſichts 
5 der neuen Opfer von Ohio zu einer Anklage von ſtärkſtem morali⸗ 
ſchem Gewicht wird. 
Beerkman war wie tauſende amerikaniſche Sträflinge Höllen⸗ 
5 qualen ausgeſetzt. Jahre ſeiner Zuchthauszeit in einer dunklen 
355 Zelle eingeſperrt, ohne Lektüre, ohne Beſuch empfangen zu dür⸗ 
fen. Keine Möglichkeit, mit einem Mitgefangenen zu ſprechen. 
9 Nur feiner ſtarken Perſönlichkeit verdankt er es, daß er die 
furchtbaren Qualen überſtehen konnte. 
BEN Eine enge Einzelzelle iſt der normale Aufenthaltsort des ame⸗ 
ER ikaniſchen Zuchthausgefangenen. Keine Gemeinſchaft! Nur in 
den Arbeitsſälen unter der ſtrengſten Aufſicht der Gefängnis⸗ 
wärter ſitzen die Sträflinge beim Mattenflechten zuſammen. 
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flangene unterworfen: Stets wird er überwacht. 
unterliegt der Beobachtung. Jedes Fetzchen Papier wird ſtu⸗ 
1 diert. Täglich, oft zweimal, muß er ſich Durchſuchungn und Un⸗ 
ichungen gefallen laſſen. Wehe ihm, wenn er rebelliert. Die 
nkle, im Keller gelegene Arreſtzelle droht ihm für Wochen den 
15 len Lichtſchein zu entziehen, der ſeine einzige Hoffnung iſt. 
Die Hausordnung wird unerhört ſtrug gehandhabt. Berkman 
erhielt, weil er ſich am Tage auf fein Bett gelegt hat, drei Tage 
Kellerarreſt. Für das Sprechen mit einem anderen Gefangenen 
gibt es ſieben Tage. 

N Dieſe drakoniſche Zuchthausordnung führt dann dazu, daß die 
Gefangenen ſich durch Klopfzeichen verſtändigen, daß die Zentral⸗ 

heizung, zumindeſt im Sommer, zur modernen Telephonanlage 
. wird. Blick und Gebärde erſetzen die Sprache. 
5 PR Berkman erzählt, daß faſt fein Licht und nur geringfügige 
Lauftmengen durch ſeine mit einem dichten Drahtgeflecht überſpon⸗ 
Gütertür in feine Zelle gedrungen ſeien. Die Einzelhaft in 
jen luftarmen Zellen macht den Häftling faßt wahnſinnig. 
Die phyſiſche Vernichtung iſt unausbleiblich. 
Der Dienſt als „Kaffeejunge“ oder als Kalfaktor iſt ein gro⸗ 
ies Gnadengeſchenk, das aber nur diejenigen erhalten, die der 
Zauchthausdirektion hündiſch ergeben find. Es find. das die 
a Schmarotzer und Denunzianten, die in allen Zuchthäuſern und Ge⸗ 
flängniſſen zu finden find. 


N 
0 


Der Sieger im Targa-Florio-Rennen 
dem berühmten Automobilrennen auf der 108 Kilometer langen, 
72 mit Kurven überſäten Madonie⸗Rundſtrecke auf Sizilien, das am 
4. Mai zum 21. Male ausgetragen wurde, war der Italiener 
f Varzi (links) auf einem Zwei⸗Liter⸗Alfa⸗Romeo. 


Einem ganz beſonders ſtrengen Regiment iſt der politiſch 6: 
Jede Bewegung 


Eine Bezahlung der Gefangenen für ihre Arbeit gibt es nicht. 
Vom Arbeitsverdienſt werden der Aufenthalt im Zuchthaus und 
die Gerichtskoſten bezahlt. Ein evtl. Reſt geht an die Familie 
oder der Gefangene erhält ihn nach Verbüßung ſeiner Strafe. 
Irgendwelche Verpflegungszulagen gibt es nicht. 

Das ſind die Zuſtände, die zu Meutereien und Brandſtif⸗ 
tungen führen. Statt dieſe Zuſtände zu beſeitigen, werden Ma⸗ 
ſchinengewehre aufgefahren oder die um ihr Leben ringenden 
Zuchthausgefangenen gezwungen, elendiglich zu verbrennen, oder 


Kreuznach, die nun von der franzöſiſchen Beſatzung wieder frei iſt. 
hiſtoriſchen Brückenhäuſer auf der 


Bad Kreuznach beſaßzungsfrei 
Am 4. Mai verabſchiedete ſich der letzte franzöſiſche Offizier als Vertreter der Beſatzungsbehörde von den Behörden der Stadt 
links: eins der 


aber wie in Auburn, werden dieſe Menſchen mit Tränengas be⸗ 
arbeitet. 

Im Zuchthaus Sonnenburg hat vor einiger Zeit ein Geſan⸗ 
gener ſein Elend beendet, in dem er ſich auf einer Papierſchneive⸗ 
machine ſelbſt guillotinierte. In Amerika werden Zuchthäuſer 
in Brand geſteckt, weil ihre Inſaſſen die von Menſchen erdachten 
Qualen nicht auszuhalten vermögen. Auf dem franzöſiſchen 
Transportdampfer nach Cayenne hält man die Käfige, in denen 
man die Gefangenen überführt, unter Dampf, um jeden Aus⸗ 
bruch zu verhindern. In England ſchwingt man über dem Rücken 
des Zuchthäuslers die neunſchwänzige Kaße. Das alles im Na⸗ 
men der Kultur? 

Kultur? Ehe wir fie erringen, werden wir noch einen ſtei⸗ 
nigen Weg zurückzulegen haben. Die Toten von Ohio klagen an! 


Rechts: Blick auf Alt⸗Kreußnach 
Kreuznacher Nahebrücke. 


Gymnaſtik der Angeſtellten 


Von Hedda Weſten berger. 


Amerika iſt von jeher das Land geweſen, das auf dem 
einfachſten und zweckmäßigſten Wege das getan hat, was für 
den Augenblick nötig war, zu tun. Es hat ſtets dafür den 
klaren und objektiven Blick, aber auch das iſt das 
Beneidenswerte an ihm — jederzeit die Möglichkeit jedweder 
Verwirklichung, jedweden Notwendigkeiten gehabt. 5 
So iſt Amerika auch das Land, in dem man zuerſt ein⸗ 
geſehen hat, daß 


Sport und Gymnaſtik keine Luxusdinge ſind, 
ſondern unter Umſtänden Notwendigkeiten werden können zum 
Ausgleich allzu intenſtven und angeſtrengten Arbeitens. 

Aus dieſer Erkenntnis heraus hat Amerika nun etwas ganz 
Neues, nämlich Turn⸗ und Gymnaſtikſtunden für alle Büro⸗ 
angeſtellten vor und nach der Arbeitszeit eingeführt. Die männ⸗ 
lichen und weiblichen Angeſtellten verſammeln ſich eine Stunde 
vor Beginn der Arbeit und turnen unter Leitung eines Lehrers 
ungefähr eine halbe Stunde. Wo ſich die Möglichkeit gab — und 
wo ergäbe ſie ſich nicht in Amerika? — hielt man dieſe Stunden 
im Freien ab, auf Dachgärten und in Höfen: wo dies nicht an⸗ 
ging, fanden ſie in den ſorgſam gelüfteten Arbeitsräumen ſtatt. 

Da nun aber nicht alle Angeſtellten die gleiche Arbeit haben, 
die Näherinnen eines Kaufhauſes natürlich in ganz anderer 
Weiſe körperlich angeſtrengt werden wie etwa eine Verkäuferin, 
ein Bankangeſtellter wiederum anders wie ein Liftboy, fo har 
man die Angeſtellten in Arbeitsgruppen eingeteilt, hat ſorgliche 
Pläne ausgearbeitet, bei denen die Art der Arbeit berückſichtigt 
und darauf die Art des Turnens eingeſtellt wird. Auf dieſe 
Weiſe wurde wirklich ein körperlicher Bewegungsausgleich ge⸗ 
ſchaffen und ernſthaft zur Erhaltung der Volksgeſundheit bei⸗ 
getragen. In ganz beſonders großen Waren⸗ und Geſchäfts⸗ 
häuſern iſt man dann ſogar dazu übergegangen, Spiel⸗ und 
Sportplätze für die Angeſtellten anzulegen. 

Ganz kürzlich erſt hat man auch in Deutſchland einen 
ſchüchternen Anfang gemacht, allmählich aber meldet ſich doch 
hier und da eine große Firma, die die Turnſtunde einführt, 
freilich nicht mit der amerikaniſchen Großzügigkeit, auch nicht 
mit dem amerikaniſchen Geldbeutel, aber doch immerhin mit 
deutſcher Gewiſſenhaftigkeit und Sachlichkeit. 

Und da man neugierig ist, wie dieſer amerikaniſche Gedanke 
ſich in deutſchen Händen gewandelt hat, ſo macht man ſich des 
Morgens in der Frühe auf und ſchaut ſich die Turnſtunde an. 

Es iſt ein großer heller Saal, ein Verkaufsraum, wo ſonſt 
Modellpuppen ſtehen und viele Spiegel ihre Bilder zurückgeben, 
wo dicke rote Teppiche den Schritt dämpfen und geſchwungene 
Stühlchen in allen Winkeln zum Sitzen oder, beſſer geſagt, zum 
Anſchauen und Kaufen einladen. Dies alles iſt neu zuſammen⸗ 
geräumt, in den Ecken liegen die Teppichrollen, die Stühle ſtehen 
in einer Reihe an der Wand, die Modellpuppen ſind ſorglich 
verdeckt und die großen runden Fenſter, die hinaus zur Straße 
gehen, ſtehen weit offen — um dieſe frühe Morgenſtunde, da die 
Großſtadt noch ſchläft, die Luft noch friſch durch die Straßen 
weht, unvermiſcht von Benzingeruch, um dieſe Stunde, iſt es 
noch Genuß, bei offenem Fenſter zu turnen und zu atmen. 

Ein kleines Podium ſteht an der einen Wand des Raumes, 
und das Parkett ſieht glatt und ſauber aus. 

Zur feſtgeſetzten Zeit kommen die Angeſtellten herein — 
in dieſem Fall Verkäuferinnen, junge und ältere. Sie ziehen 
ſich weiche Turnſchuhe an und weite, bequeme Kittel, und viel⸗ 
leicht iſt es nicht nur Einbildung, daß ſie friſcher und ausge⸗ 
ſchlafener ausſehen, als man das ſonſt gewöhnt iſt. 

Dreißig, vielleicht auch vierzig, ſtehen ſie nun in Reih und 
Glied. Atemübungen werden gemacht, Armbewegungen dann, 
Fuß⸗ und Beinbewegungen, 
„Wie bleibe ich jung und ſchön“ ſo oft gepredigt hat. Aber 
das iſt noch nicht alles. Dem eigentlichen Turnen folgt eine 
Art Unterricht, eine Unterweiſung, wie man richtig ſteht und 
dabei die Füße am wenigſten anſtrengt, wie man richtig hebt 
und richtig geht — alles Dinge, die bei dem Verkäuferinnen⸗ 
poſten ſehr in Frage kommen und daher wichtig ſind. Ver⸗ 


alles das, was jedes Heft von. 


wunderliche Anterſchiede in der Geſchicklichleit ſind da untet 
dieſen vierzig Menſchenkindern feſtzuſtellen. Es iſt zuweilen 
ein förmliches Kämpfen um Grazie. Manchmal ſcheint es ſchon 
ganz gut, daß auch die hohen Spiegel ihre Geſichter zur Wand 
gekehrt haben, denn ſehr viel Schönes an Menſchenkörpern iſt 
nicht zu ſehen, und der Gedanke wächſt wieder in einem auf, 
wie traurig ſich der enſch doch von ſeinem eigenſten an⸗ 
geborenen, natürlichen Weſen getrennt hat, wie ſehr er nur 
noch als ein Zerrbild ſeiner ſelbſt wirkt, und wie gut es iſt, 
daß neue Zeiten anbrechen, die einen Schritt vorwärts tun zu 
neuer Körperkultur hinein und doch gleichzeitig damit zurück⸗ 
greifen auf den alten Ruf: Zurück zur Natur! 


Zu guter Letzt, indes man ſolche ſicherlich für die Menſchheit 
nicht gerade ſchmeichelhafte Gedanken hegt, turnen die vierzig 
noch einmal im Takt, eins, zwei, drei, vier — eins, zwei, drei, 
vier — die Bubiköpfe fliegen, die Beine parieren, die Arme 
ſchlenkern noch ein wenig wild in der Gegend, aber es iſt etwas 
wie „Schmiß“ dabei, es klappt, es iſt eine Freude dabei und 
Wollen! — Dann ſitzen ſie auf der Fenſterbank auf den ſchön ge⸗ 
ſchwungenen Stühlen, ein bißchen Müdigleit ſchleicht umher, ein 
bißchen Erſchöptſein, aber es iſt ihnen nur wohltuend, und das 
Butterbrot, das jetzt an der Reihe iſt, ſchmeckt ihnen ausgezeichnet. 
Rote Backen haben ſie alleſamt, und der Morgen ſieht weder trübe 
noch verſchlafen aus. Woher auch — fühlt man ſich nicht geſund. 
hat man nicht die Lungen voll friſcher Luft und den Kopf frei? 


Die Hausglocke läutet, die Vierzig ſchlüpfen in ihre ſchwar⸗ 
zen Verkäuferinnentrachten, treppauf, treppab verteilen ſie ſich 
in den Räumen, indes kleine fixe Jungens den Saal wieder 
in Ordnung bringen, die Teppiche legen und die Modell⸗ 
puppen wieder zu ihrem Scheinleben auferwecken. 

.. Ein paar Turnerinnen gehen vor mir her die Treppe hin⸗ 
unter. An einem Fenſter bleiben fie ſtehen, wo ein Fetzen Früh⸗ 
jahrshimmel zwiſchen den hohen Geſchäftshäuſern ſein Recht be⸗ 
hauptet. „Stellt euch vor,“ ſagt die eine, „wenn wir erſt auf 
einem Dachgarten turnen, richtig in der Luft, dann erſt .“ 


Die anderen nicken dazu, aber ihr Nicken iſt ein wenig 
ſteptiſch. — — — Wir find ja nicht im Land der unbegrenzten 
Möglichteiten. — — — Aber — find es denn wirklich jo bes 
grenzte Möglichkeiten bei uns!? — — — 


Das alkoholfreie Gafthaus im Aulo 

vie Kölner Frauenverbände haben ſich zuſammengeſchloſſen, 
um durch Schaffung alkoholfreier Gaſt⸗ und Erholungsſtätten 
einen praktiſchen Schritt weiter auf dieſem gemeinnützigen Ge⸗ 
biet zu 1 5 Nun iſt eine fahrende Gaſtſtätte hergeſtellt 
worden, ein Auto als Gaſthaus. Das Innere des Wagens iſt 
ſeinem Zweck entſprechend eingerichtet. Es ſoll die Arbeiter in 
großen Betrieben oder auch auf der Gaſſe mit warmen und kalten 
Speiſen und Erfriſchungen aller Art verſorgen. Beſonders 
Arbeitsſtätten, die keine leiſtungsfähigen Kantinen haben, oder 
auch Sportplätze ſoll das Auto nach Bedarf bedienen. In der 
Hauptſache iſt an regelmäßige Mittageſſen, gute und billige 
Eintopfgerichte gedacht, die an anderer Stelle zubereitet und in 
dem Wagen nur transportiert werden. Die Ausgabe erfolgt 
durch die vier Fenſter des Wagens, in mitgebrachte oder in ent⸗ 
liehene Geſchirre. Für alle dieſe Zwecke weiſt die ſaubere Innen⸗ 
einrichtung eingebaute Schränke und iſolierte Gefäße, Eisſchrank, 
Kaffeemaſchine, Wärmeplatten und jogar eine Ahwaſch auf. Das 
Auto vermag im Durchſchnitt 500 Liter warmes Eſſen genußfertig 
mit ſich zu führen. 


Verantwortlich nr den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 


für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 Or. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


Ders 


Komm mit zur Arbeiterjugend 


„Emil, wo gehſt du heute abend hin?“ 

„Ins Jugendheim, zur Ssozialiſtiſchen Arbeiterjugend.“ 

„Ach, du mit deiner SA J. Komm lieber mit ins Kino. 
Harry Piel in „Schneller als der Tod“ muß man geſehen haben.“ 

Die beiden, die dieſes Geſpräch führten, waren Schulkamera⸗ 
den. Der mit Emil Angeredete war ſchon früher bei den Roten 
Fallen und jetzt, nachdem er aus der Schule entlaſſen wurde, 
ging er zur Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend. Kurt jedoch, jo hieß 
der andere, war einer von denen, die noch zur großen Maſſe 
der Unorganiſierten zählen. Wohl hatte ihn Emil über die Ziele 
und über das Leben und Treiben der Ssozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
jugend aufgeklärt und ihn auch ſchon des öfteren zu einem 
der Gruppenabende eingeladen. Doch Kurt brachte immer als 
Ausrede, daß er ja auf einem Büro ſei und daher mit der 
Arbeiterjugend nichts zu tun hätte. Auch jetzt verſuchte Emil 
wieder, ihn ins Jugendheim mitzunehmen. Er machte ihm 
klar, wieviel wertvoller es ſei, mit gleichaltrigen Kameraden. 
die dieſelben Intereſſen haben, zu ſpielen und zu wandern, mit 
ihnen gemeinſam einen ſchönen Ruſſen⸗ oder Chaplinfilm an⸗ 


zuſehen, als irgendeinen verlogenen Filmkitſch inmitten eines | 


ſenſationslüſternen Publikums. Kurt machte allerlei Einwen⸗ 
dungen, ging aber ſchließlich mit. 5 

Im Jugendheim waren faſt alle ſchon verſammelt. Da war 
Eugen, der gerade ſeinen Gegner ſchachmatt ſetzte. 
Ecke ſaß Fritz mit großen Falten auf der Stirne und ſann an⸗ 
ſcheinend über ein ſchweres Problem nach. In einer anderen 
Ecke vollführte Hans mit ſeinem Mundharmonikaorcheſter ein 
wahres Höllenkonzert. Dazu kam noch Ede, der mit einer Gitarre 
die Gottſeidank nur noch drei Saiten hatte, die nötige Begleitung 
fabrizierte. Um den Ofen herum ſaßen einige Mädels und 
diskutierten über ein neues Kleid, das ſie irgendwo geſehen 
hatten. Die beiden Neuangekommenen wurden mit herzlicher 


Freundſchaft begrüßt. Gleich nach ihnen trat noch Mars herein. 
(Nicht zu verwechſeln mit dem Kriegsgott Mars.) Mars war 


auch ein Weſen aus Fleiſch und Blut und hatte, wie Hans zu 
ſagen pflegte, die Naſe mitten im Geſicht. Jemand ſchlug nun 
ein Spiel vor, an dem alle teilnehmen können. Der Vorſchlag 
fand allgemeine Zuſtimmung. Einer mußte vor die Tür gehen 
Die anderen flüſterten ſich ein xbeliebiges Lied ins Ohr. Der 
andere wurde nun wieder hereingerufen. Er frug jeden der 
Reihe nach, was ex bei der oder jener Situation gedacht habe. 
Jeder mußte das Lied als Antwort ſagen, das ihm von ſeinem 
Nachbar zu geflüſtert worden iſt. So antwortete zum Beiſpiel, 
einer, als er gefragt wurde, was er denke, wenn er abends vom 
Geſchäft heimkomme: „Wenn die Arbeitszeit zu Ende...“ Kurt, 
der anfänglich noch etwas ſchüchtern war, machte bald wie die 
anderen mit. Nachdem nun ſo die unglaublichſten Dinge ins 
Licht gezerrt waren, mußte Mars aus einem Buche vorleſen. 
Da kam ein amerikaniſcher Seemann drin vor, der, als er einmal 
zum Tode verurteilt wurde, noch Offiziers⸗Doppelportionen ver⸗ 
langte. Alle intereſſierten ſich für den Mann mit den Offiziers⸗ 
Doppelportionen. Mars konnte nicht genug von ihm vorleſen. 
Doch Mars mußte auch mal aufhören, denn der Zeiger der Uhr 
rückte unerbitterlich auf Zehn. Und ebenſo unerbitterlich war 


Eugen um 10 Uhr, denn da mußte er das Heim räumen. 
Man ſang noch einige Lieder. Kurt, der bis jetzt nur die 


kitſchigen Repueſchlager gekannt hatte, horchte bei dieſen Liedern 
auf. Die waren ihm ganz neu. Auf dem Heimwege aber ſagte 
er zu Emil: „Du, Emil, wann iſt denn der nächſte Gruppen⸗ 
abend?“ 1 55 Ede. 


Bon Samstag bis Samsfag 
N Von Adele Bruckner. 

Die Leni Huber ift Hilfsarbeiterin in einer Schachtelfabrit, 
Sie bezieht einen Wochenlohn von 18 S bei gekürzter Arbeits⸗ 
zeit. g 

Tagaus, tagein ſteht ſie an der Maſchine, die die Pappteile 
zuſammenſetzt, aus denen dann ein jogenannter Karton wird. 

Samstag wird nur bis Mittag gearbeitet. Leni freut ſich 
auf den Nachmittag. Nicht etwa, daß ſie ins Freie hinausginge, 
um ihren eingefallenen Bruſtkorb zu weiten, die beiden verküm⸗ 
mernden Lungen darin mit früher Luft zu füllen. Nein, fie 
muß am freien Nachmittag waſchen, putzen, wocheüber kommt 
fie nicht dazu. So fieht die Freude aus. Run" 


Montag. Bis auf die Karger Migzzi find alle bereits 
an der Arbeit. Die Mizzi iſt krank gemeldet. Bluthuſten, alſo 
ein, zwei Tage Ruhe, dann wieder an die Maſchine. 

Die Leni iſt heute ſehr nachdenklich. Ihre Wangen find 
grauweiß, ihre Augen haben einen krankhaften Glanz, ſo, als 
mürden ſie von einem inneren Feuer genährt. 


In einer 


Die Schulentlaſſung bedeutet für euch einen Wendepunkt in 
eurem Leben. Erſt nach einigen Jahren wird euch die wirkliche 
Bedeutung der Schulentlaſſung bewußt werden. Mit dem Ber: 
laſſen der Schule verlaßt ihr die Kindheit. Eure ſorgenloſe 
Zeit iſt nun vorbei. Jetzt beginnt die Zeit des Kampfes ums 
tägliche Brot. Eine ſorgenvolle Zeit iſt das. Mit eurem Ein⸗ 


tritt in die Fabrik als Arbeiter oder Lehrling, als Kontoriſtin 


oder Verkäuferin werdet ihr bald gewahr werden, daß ihr zwar 
den Zwang der Schule los ſeid, dafür aber ein neuer, härterer 
Zwang euch umgibt. 

nun Auna 1 Uunumunm! un 


Hmmm 1 


Die junge Arbeiterin 
Mit heißen Augen, ſchlaffen Händen 
Schlepp' ich ein Leben ohne Wahl. 
Wann wird ſich dieſes Elend wenden, 
Wann dieſer Tage müde Qual? 
Und bin doch jung, bin voll Verlangen! 
Die Sehnſucht brennt in meiner Bruſt, 
Die, halb in Stürmen, halb in Bangen, 
Erzittert zwiſchen Schmerz und Luſt. 


Glaubt ihr, ich ſähe nicht den Garten, 
Von Duft und Farbenglanz durchwallt? 
Ich hörte nicht den Klang, den zarten, 
Der ſüß aus hellen Fenſtern ſchallt? 
Mit Zorn und Scham blick' ich hinüber, 
Mich geißelt meine Ungeduld. 

Dann ſchleich' ich trüb und ſcheu vorüber, 
St Sehnſucht Sünde, Armut Schuld? 


Hör ich der Schönheit trunkene Lieder, 
Und glüht in mir der Adern Saft: 
Verwelken müſſen meine Glieder. 
Verwelken, eh' ſie noch erblühen, 

Eh noch die Freude fie bekränzt, 
Verdorren von der Arbeit Mühen, 

Auf die kein Strahl der Schönheit glänzt. 


Noch aber iſt ſie nicht verſunken, 
Die Glut, die mir im Buſen loht: 
And praſſelnd ſprüh'n empor die Funken, 
Weckt mich der Zukunft Morgenrot. 
Dann wird mein Schickal ſich vollenden, 
Ein tret' ich durch das gold' ne Tor. 
Und reiße mit beſeelten Händen 
Der Freiheir Fackel hoch empor. a 
Jürgen Brand. 


Mittagspauſe. Jede der Arbeiterinnen hat irgend etwas 
mit, manche nehmen auch ein Reindel mit Gemüſe in die Ar⸗ 
beit, damit doch irgend was Gekochtes in den Magen kommt. 
Sonſt gibt's Speck, Extrawurſt und Brot. Kaffee iſt die Haupt⸗ 
nahrung. 

Auf dem Heimweg iſt die Leni wortkarg, ganz gegen ihre 
Gewohnheit. Sie will die Karger Mizzi aufſuchen und läd' dazu 
eine Arbeitskollegin ein, aber die hat keine Zeit und verſpricht, 
morgen zur Mizzi zu gehen, falls ſie noch nicht zur Arbeit kom⸗ 
men ſollte. f 

Die Mizzt liegt in einem ſchmalen, kurzen Bett in einem 
Kabinett, das auf den Gang „geht“; es iſt dunkel und voll 
ſchtechter Luft. Die Leni ſetzt ſich auf den Bettrand, erzählt aus 
der Fabrik Neuigkeiten, die keine ſind und doch das Intereſſe der 
Kranken erregen. Das Mädchen im Bett hat rote Flecken im 
Geſicht, wird fiebergeſchüttelt und aus der Bruſt kommt es hohl 
und tief und jeder Huſtenanfall wird mit vielen Tropfen koſt⸗ 
baren, unerſetzlichen Blutes bezahlt. 

Der Doktor komme erſt morgen, da ſie, die Mizzi, geglaubt 
habe, es werde in kurzem gut ſein; nun aber ſei das Stechen arg 
geworden. Aber dieſe Woche müſſe ſie noch unbedingt in die 
Arbeit. Was ſoll denn werden, wenn ſie keinen Lohn erhält, das 
Krankengeld aber erſt nächſte Woche, weil man erſt nach drei 
Tage krankgemeldet werden kann. 

Leni verabſchiedet ſich von der Kollegin mit dem Verſprechen, 
morgen wiederzukommen. 

Dienstag. Mizzi iſt krank und muß liegenbleiben, wird 
krankgemeldet. Der Huſten wird durch Verabreichung von Puls 
vern erträglicher gemacht, eingelullt, nicht beſeitigt. 
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Die Sieger im internationalen 


REEL 


„Quer durch Berlin“ 


Wir leben in einer Welt des Unrechts. Der größte Teil der 
Menſchen, und das find diejenigen, die von morgens bis äbends 
arbeiten müſſen, zu denen ihr und eure Eltern gehören, haben 
oft nicht ſatt zu eſſen, können ſich nicht ordentlich kleiden und 
haben keine Ferien, um ſich die notwendige Erholung erlauben 
zu können. And ſelbſt die wenigen Arbeiter, die heute ſchon 
auf Grund der Kämpfe der Partei und der Gewerkſchaften kurze 
Ferien bekommen, können ſich in dieſen nicht die nötige Erholung 
gönnen, weil ſie nicht die Mittel dazu hoben. Ein kleiner Teil 
der Menſchen dagegen (diejenigen, die den Nutzen aus ihrer 
Arbeit einſtecken und dabei nicht genug haben können) lebt im 
Ueberfluß, arbeitet in vielen Fällen überhaupt nicht und geht 
trotzdem jährlich während der Sommermonate in die Sommer⸗ 
friſche und im Winter ins Gebirge um Winterſport. Den 
Kindern der Reichen ſtehen alle Kulturgüter und alle hohen 
Schulen zur Verfügung, weil ihre Eltern Geld haben. Ihr 
Arbeiterjugend aber ſteht immer noch vor verſchloſſenen Türen. 

Soll das immer ſo bleiben? Nein! Alle Menſchen ſollen 
ſatt zu eſſen haben, ſich gut kleiden können und alle ſollen 
arbeiten. Alle ſollen alle Kulturgüter genießen dürfen. Dafür 
kämpfen wir, wir, die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend. Unſere Not 
iſt auch eure Not. Gemeinſam müſſen wir kämpfen, um ſiegen 
zu können. Ich will hier eine Fabel nacherzählen. „Ein Bauer 
fuhr mit einem Bekannten über Land: Wie er ſo mit ſeinem 
Geſpann durch das Feld fuhr, vertrieb er ſich die Zeit damit, daß 
er auf allerhand mit ſeiner Peitſche einhieb. Erſt hieb er einer 
Eidechſe den Schwanz ab, dann hieb er auf einen Maulwurf 
ein, der gerade auf der Erde lag. „Hau zu!“ rief ihm ſein Be⸗ 
gleiter zu, als ſie gerade unter einem Apfelbaum daherfuhren, 
an deſſen Aſt ein Weſpenſchwarm hing. Er aber hielt die Peitſche 
an ſich und meinte: „Lieber nicht, die Bande iſt organiſiert!“ 


Ihr ſeht aus dieſer Fabel: die organiſierte Macht iſt ge⸗ 


fürchtet. Wenn auch ihr dies erkennt, dann handelt entſprechend 
und kommt zu uns in die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend. In un⸗ 
ſeren Veranſtaltungen hört ihr Vorträge, die uns reif machen 
für den Kampf um unſere Befreiung. Bei uns findet ihr gleich⸗ 
geſinnte Burſchen und Mädel, die euch freudig aufnehmen in un⸗ 
ſere Gemeinſchaft. Freunde, wahre Freunde findet ihr bei uns. 
Habt ihr ſchon einmal echte Freundſchaft erlebt? Kommt zu 
uns, bei uns könnt ihr ſie haben! 

Aber nicht nur Vorträge und ernſte Diskuſſionen erlebt ihr 
bei uns. Volkstänze, Geſang, Sport, Mufit, Spielabende im 
Heim und frohe Wanderungen an den Sonntagen, Feſte und 
Jugendtage laſſen uns Stunden echter Gemeinſchaft erleben. 

Wer zögert da noch? Du Burſche, du Mädel? Da brauchſt 
du nicht lange zu überlegen. Als Arbeiterkinder gehört ihr 
in die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend. Das ſeid ihr eurer Kuh 15 


ſchuldig. Nur der verdient ein beſſeres Menſchheitslos, der darum 
kämpft. F. R 


Leni kommt nach Arbeitsſchluß, noch eine Arbeitstameradin 
Mizzi freut ſich, fragt nach allerhand Dinge, 


iſt mitgekommen. 
hört intereſſiert zu. f . n i 

Mittwoch. Der Doktor ſtellt ſeine Taſche auf den ein⸗ 
dem Puls der Kranken, ſieht auf das Zifferblatt ſeiner 
Legt das Thermometer ein. 39,6 um Mittag. 


„Es wär' beſſer für Sie, Sie gingen ins Spital, ich würde 1 
haben dort 


3 


alles veranlaſſen, Sie würden abgeholt werden, 
Pflege, hier iſt das undurchführbar“. 

Mizzi blickt den Mann erſchrocen an. „Iſt 's lo arg, Herr 
Doktor?“ „Arg, es muß ja nicht gleich alles arg ſein, kann es 
aber werden, ja, ja, es kann werden, hier in dieſem Loch.“ 


„Und ., und .., Herr Doktor ..., im Spital... glauben Sie, N 


daß ... daß. ... ich geſund. .. werben... kann,, , 2“ Faſt 
flehend um Bejahung der inhaltsſchweren Frage kommen die 
Worte aus dem Munde des Mädchens. Aber der Doktor ſchweigt, 
er hat einfach nicht gehört, was in dieſer Frage lag, die Worte 
allein machen 's nicht. Seine Gedanken waren bei der nächſten 


Viſite, er berechnete ſchon im voraus den Weg dahin und wann 


er wieder daheim ſein werde. Darum iſt ſein „natürlich“ ſo 


wenig verſprechend, jo leer, jo haltlos, daß die Kranke nichts 


weiter ſagt, nichts fragt. : 

Donnerstag. „Schweſter, Waſſer, ich verdurſte, Waſſer“ 
... kommt's von den heißen Lippen der Kranken. Der Kopf⸗ 
polſter iſt verſchoben, der Körper wirft ſich hin und her, die 
Augen blicken oft ſtarr nach der Decke, manchmal zur Seite, die 
Bettreihen entlang. Es liegt ſoviel Unausgeſprochenes in dieſen 
Augen, ſo viele Fragen, aber die Lippen murmeln nur immer 
wieder Unzuſammenhängendes, außer dem Wunſch nach Waſſer, 
der deutlich vernehmbar iſt. Eur 

Ein kalter Umſchlag wird auf Stirn und Bruſt gelegt, die 
Kranke atmet erleichtert auf, ihre Hände liegen matt auf der 
braunen Dede, 5 

Beſuchszeit. Die Arbeitskolleginnen können nur Samstag 
und Sonntag kommen und es iſt ſo lange bis dahin zu warten. 

Freitag Mizzi liegt unruhig im Bett, der Schlaf flieht 
ihre Augen, eine Injektion täuſcht ihr Ruhe vor, künſtlich herbe 
geholter Schlaf bringt zwar nicht Erholung, aber immerhin eine 
zul in den Qualen. Nach einigen Stunden wacht fie auf. Die 

nne ſcheint ins Zimmer, ganze Strahlenkündel ir durch 
das Fenſter, aus dem Garten tönt Vogelgezwitſcher, Duft von 
friſch⸗grünem Laub dringt in das Krankenzimmer. 

Die Kranke fühlt ſich kräftig genug, um aufzuſitzen. Ihr 
Blick fällt in den Garten, auf die Bäume, deren Blätterdach 
kuppelartig ſich rundet. Auf den Gehwegen Kranke, die ſich der 
Sonne freuen. Ft 

Samstag. Es iſt ein Uhr, Leni und noch einige Ar⸗ 
beiterinnen aus der Fabrik kommen in den Saal. Jede von 
ihnen trägt ein paar Blumen in der Hand, ein kleines Paket 
mit irgend einer Süßigkeit. Mizzi liegt, den Kopf tief zurück⸗ 
geneigt, ihr Geſicht iſt aſchfahl, auf ihrer Stirn ſtehen große 
Schweißperlen. Die Augen gehen von einer zur anderen, ſuchend, 
fragend, Antwort heiſchend. Leni geht zur Pflegerin, um ſich 
nach Mizzis Zustand zu erkundigen. Die Schweſter gibt Ant- 
wort und Leni iſt es, als ob irgendeine derbe Fauſt ihr Ha; 
drücken würde, ein Kälteſtrom rieſelt durch ihre Glieder. Als 
fie an das Bett zurückkehrt, ſieht fie noch wie die Kranke dine 
Hand ausſtreckt, wie ſich die Augen anſtrengen, offen zu bleiben 
und wie die Lider über ſie fallen. Kein Todeskampf, nichts von 
Gewalt, ruhig liegt die Sterbende und die Mädchen legen eine 
nach der anderen ihre beſcheidenen Blumen auf das Bett. ; 
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Auf dem Heimweg find die Mädchen ſtill, keines fpricht ein 
Wort, bis die Leni das Schweigen bricht. „Ja, wenn ſie Geld 
gehabt hätte, wäre ſie geſund geworden, man muß nur früh 
dazuſehen, man muß / gar nicht ſo jung ſterben, aber wir müſſen 
ja zugrunde gehen, wir, die wir von der Maſchine aufgefreſſen 
werden, die in Löchern wohnen, ſtatt in lichten Räumen, die 
Kaffee und Erdäpfel eſſen ſtatt nahrhafter Sachen“. Ganz heiß 
hatte ſich die ſonſt Stille geredet und man ſah es ihr an, ſie 
kamen aus den tiefiten Tiefen ihrer Seele, dieſe Anklagen. Und 
ihre Genoſſinnen ſtimmten ihr ſchweigend zu, innerlich ſich ge⸗ 
abend, an einer Umgeſtaltung der Welt mitzuarbeiten, damit 
nicht ein Teil, der größere Teil der Menſchheit, Frondienſte 

leiſten müſſe, auf daß der kleinere Teil daraus den Nutzen ziehe. 


Ein Mädchen von heule 


Kälte und Durſt trieben mich in ein Cafee. Ich fand noch 
einen freien Tiſch. Muſik und warmes Getränk ließen in mir 
behagliche Ruhe aufkommen; ich lehnte mich in den Seſſel zurück 
und ließ die Umgebung auf mich wirken. — Am Tiſch neben mir 
ſaßen zwei junge Damen in eifrigſtem Geſpräch. Sie ſprachen 
nicht allzu leiſe. So wurde ich Ohrenzeuge einer intereſſanten 
Unterhaltung — ich verſichere — ohne zu lauſchen. 

„Wie haſt du ihn denn kennengelernt?“ 

„Na Gott, wie! Ziemlich ſchick ſah er aus. Da bin ich 
ſo, aus Verſehen mit Abſicht, auf der Straße vor ihm herſtol⸗ 
ziert. Hin und wieder hab ich ihn angeblinzelt. Ach, frag 
doch nicht ſo dumm; wie machſt du es denn, wenn du keinen 
Freund haſt? Nachher ſind wir zuſammen ins Cafee „Valencia“ 
gegangen. Er hat gleich Wein auffahren laſſen, und als wir 
nach Hauſe gingen, waren wir ſchon Duzfreunde. Aber, von 
Hilde wollte er nichts wiſſen. Tilly nennt er mich, weil das 
beſſer zu Charly paßt. Eigentlich heißt er ja auch bloß Karl.“ — 

„Iſt er denn noch jung?“ 

„Na klar! So um zwanzig. Aber in Schale geht er! Na, 
er iſt ja auch bei der Konfektion ſo'n Stück Chef. Sonntag 
wollen wir nach „Exzelſior“. Ich habe ihm aber verſprechen 
müſſen, mir einen Mittelſcheitel zu friſieren und die Lippen ein 
bißchen ſchwungvoller zu röten; er liebt das nämlich.“ 
„ Willſt du's machen?“ 

Was iſt denn dabei? Wenn es ihm gefällt? Weißt du, 
du wärſt überhaupt nichts für ihn; du biſt — wie ſoll ich ſagen 
— was man zu keuſch nennt. Ein Mädel von heute darf nicht 
zimperlich ſein, das merke dir mal. Ueberhaupt braucht man uns 
nicht auf den erſten Blick die Verkäuferin anzuſehen. Wenn ich 

ſwo im Cafee ſitze, tu ich wie eine Gräfin!“ 

Ich drehe meinen Stuhl ein wenig, um die „Gräfin“ ge⸗ 

nauer ſehen zu können. Ja, ſo hatte ich ſie mir eigentlich vor⸗ 
geſtellt. Zwei lange, hellbeſtrümpfte „Schlanke“ ſpingen mir 

als erſtes in graziöſer Haltung in die Augen. Dann ein ſeal⸗ 
pelzumhüllter Körper, darauf ein Puppenkopf a la „von Natur 
keine Spur“, entzückende Wickellocken von hellem Blondhaar, das 
ohne Waſſerſtoff⸗Superoxyd eigentlich dunkelbraun wäre. ö 
Armes verblendetes Mädchen! Eine Gräfin willſt du ſcheinen 

und biſt und bleibſt doch nur eine ſchlechtbezahlte Arbeiterin, 


13 # die ihren Stolz, ihr Moralgefühl, ihr Klaſſenbewußtſein gegen 


Prunk und Tant einer verlogenen Geſellſchaftsſchicht verkauft 
n \ g Y. L. 


? 55 Kattowitz — Welle 408,7 
DVionnerstag. 12,10: Mittagskonzert. 12,40: Konzert für die 
Jugend. 16,20: Schallplattenkonzert. 17,45: Nachmittagskonzert. 
2059,05: Vorträge. 20,30: Volkstümliches Konzert. 21,30: Litera⸗ 
23: Abendkonzert. 


N. 


riſche Stunde. 


up Warſchau — Welle 1411,8 
Dionnerstag. 12,10: Vortrag. 12,40: Schulfunk. 16,15: 
Schallplattenkonzert. 17,45: Unterhaltungskonzert. 18,45: Vor⸗ 


träge. 20,30: Volkstümliches Konzert. 21,30: Stunde für War⸗ 


ſchau. 23: Tanzmuſit. 

4 Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
3 Allgemeine Tageseinteilung. 

as 5 Ans (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für weiht 
5 06: 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 


1 für ſelbſtändige Bewirtſchaftung einer Küche 


zum 1. Juni 1930 geſucht. 
Bewerbungen mit Zeugnisabſchriften ſind 
bis ſpäteſtens 13. Mai 1930 an die Wirt⸗ 
ſchaftskommiſſion des Central⸗Hotels Ka- 


Wenn die indiſche Unabhängigkeitsbewegung, die ſich „un 

ter der Oberfläche“ über faſt das ganze Land ausgebreitet 

hat, bisher noch nicht zum offenen Befreiungskampf gewor⸗ 

den iſt, ſo nur, weil Indien ſo gut wie waffenlos den Ka⸗ 
nonen Englands gegenüberſteht. 


John Bull 
als indiſcher Schlangenbeſchwörer 
Aber das Inſtrument, dem er beſänftigende Weiſen zu 
entlocken weiß, ſcheint ein ſolides Kanonenrohr zu ſein. 


Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funfwerbung *) und Sportfunk. 22.90—24,00: Tanzmuſik (eine 
bis zweimal in der Woche). 5 

„) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk ⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag, 8. Mai: 9,05: Schulfunk. 16: 
Büchern. 16,30: Kammermuſik. 17,40: Medizin. 18,05: Was 
iſt Elektrizität. 18,35: Grundlagen der Redekunſt. 19: Wetter⸗ 
vorherſage für den nächſten Tag. 19: Abendmuſik (Schallplat⸗ 
ten.) 20: Wiederholung der Wettervorherſage. 20: Stunde der 
Arbeit. 20,30: Die Marquiſe von Arcis. 22,10: Die Abend⸗ 
8 22,30—24: Unterhaltungs» und Tanzmuſik der Funk⸗ 
kapelle. 


Stunde mit 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


An die Funktionärinnen und Funktionäre der Partei und 
Gewerkſchaft. 

Der Bund für Arbeiterbildung, gemeinſam mit der Bil⸗ 
dungszentrale Deutſch⸗Oberſchleſien, veranſtaltet Ende Juni 
einen einwöchentlichen Frauenkurſus in Karlsruhe bei Oppeln, 
desgleichen wird in der erſten Septemberhälfte ein einwöchent⸗ 
licher Männerkurſus abgehalten. Die Leitung des Frauen⸗ 
kurſes hat die Genoſſin Dr. Lilli Nölting, Frankfurt a. M.; für 
den Männerkurſus Gen. Wilhelm Schack aus Köln. 

Funktionärinnen und Funktionäre der Partei und Gewerk⸗ 
ſchaft, im Alter von 20 bis 35 Jahren, können ihre Anmeldung 
für dieſe Kurſe beim Bund für Arbeiterbildung Königshütie, 
ul. 3:90 Maja 6, tätigen. Jeder Bewerber hat für dieſe Zeit 
nur 5 Mark Teilnehmergebühren zu entrichten. Die übrigen 
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Koſten der Fahrt, Verpflegung und Unterkunft werden durch den 
Bund für Arbeiterbildung beſtritten. 
Die Anmeldung iſt zu tätigen bis zum 10. Mai. 


| Beriammiunasialender 
Achtung! Metallarbeiter! 

Am Mittwoch, den 14. Mai, nachmittags 5 Uhr, findet im 
Volkshaus, Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6, eine Vertreterkonfe⸗ 
renz des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes, Bezirk Polniſch⸗ 
Oberſchleſten, ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht: 

1. Stellungnahme zur Verbandsgeneralverſammlung. 

2. Verſchiedenes. 

Die einzelnen Ortsverwaltungen entſenden ihre Delegierten 
nach der Formel auf je 50 Mitglieder 1 Delegierter. Hinzu 
kommt noch die engere und erweiterte Bezirksleitung. 

Näheres darüber erhalten die Ortsverwaltungen ſchriftlich. 

Bezirksleitung des D. M. V. in Polniſch⸗O.⸗S. 


Kattomitz. Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Mittwoch, den 7. Mai, abends 6 Uhr, findet 
die vorgeſehene Zuſammenkunft des Feſtkomitees im Zentral⸗ 
hotel Kattowitz ſtatt. Reſtloſes Erſcheinen der Feſtkomiteemit⸗ 
glieder und Gauvorſtandsmitglieder dringend erwünſcht. 


Berbetfürden, Bollswille“ 


Kattowitz. (Touriſten⸗Verein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Freitag, den 9. Mai, abends 8 Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels unſere fällige Monatsverſammlung 
ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung ſtehen, iſt es 
Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. Die nächſte Geſangprobe findet Donnerstag, 
den 8. d. Mts., im Lokale des Herrn Brzezina pünktlich um 
7 Uhr abends ſtatt. Vollzähliges Erſcheinen iſt erforderlich. 
Dirigent: Herr Schwierholz. 

Königshütte. (Achtung, Vertrauensmänner und Funktto⸗ 
näre!) Mittwoch, den 7. d. Mts., abends 6 Uhr, findet im 
Volkshauſe, Königshütte, eine wichtige Wahlverſammlung für 
die Vertrauensmänner der freien Gewerkſchaften und Funktio⸗ 
näre der Partei und Kulturbewegung von Königshütte. Bis⸗ 
marckhütte, Schwientochlowitz, Lipine, Friedenshütte, Chropa⸗ 
czow, Orzegow, Hohenlinde und Hubertushütte ſtatt. Jeder 
muß erſcheinen. 

Königshütte. (Deutſcher Metallarbeiterver⸗ 
band.) Am Donnerstag, den 8. Mai, nachmittags 5 Uhr, 
findet im Volkshauſe, ul. 3⸗go Maja 6, eine Mitgliederser- 
ſammlung des D. M. V. ſtatt. Um zahlreiches und pünktliches 
Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 5 

Königshütte. (Maiabzeichen verkäufer.) Alle 
diejenigen Genoſſen, die Maiabzeichen zum Verkauf übernommen 
haben, werden hiermit erſucht, die Abrechnung darüber am 
Mittwoch, den 7. d. Mts., abends 7 Uhr, im Volkshauſe, Zimmer 
Nr. 2, zu erledigen, damit dieſe Feier abgeſchloſſen werden kann. 
Königshütte. (Achtung, Kinderfreundel) Freitag, 
den 9. Mai, abends 6 Uhr, Zuſammenkunft im Büfettzimmer. 

Lipine. (Wählerverſammlung der D. S. A. P. 
und P. P. S.) Am Donnerstag, den 8. Mai, nachmittags 
4 Uhr, bei Angel, Krol. Tucka. Referenten: Genoſſe Kowoll 
und Genoſſe Ku bowic z⸗P. P. ©. 

Siemianowiß. Am Mittwoch, den 7. Mai, nachmittags 
6 Uhr, findet bei Kozdon eine Wählerverſammlung der D. S. A. 
P. und Arbeiterwohlfahrt ſtatt. Alle freien Gewerkſchaften, 
und Kulturvereine ſind zu dieſer Verſammlung ganz beſonders 
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eingeladen. Referent: Genoſſe Kowoll. 
i Rosdzin, Freitag, den 9. Mai, nachmittags 5% Uhr, 
Wählerverſammlung bei Freund. Referent: Gen. Peſchka. 


Swierklaniec. Freitag, den 9. Mai, nachmittags 6% Uhr, 
Wählerverſammlung. Referent: Gen. Matzke. 


.. 7 SEN 
Volles blühendes Aussehen 


und ſchnelle Gewichtszunahme durch Kraftnähr⸗ 
pulver „Blenufan“. Beſtes Stärkungsmittel für 
Blut, Muskeln und Nerven. 1 Sch. 6 21, 4 Sch 
Ausführl. Broſchüre Nr. 6 koſtenfrei. 
Dr. Gebhard & Co. Danzig. 
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Katowice, Kosciuszki 29 / Tele. 2087 
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